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Die freie Konkurrenz .
Es ist jetzt wiederum die Zeit , wo die Handelskammer -

berichte der Oeffentlichkeit übergeben werden , und wer die -

selben mit Aufmerksamkeit liest , kann daraus manches lernen .

Freilich haben auch diese Berichte ihre stehenden RedenS -
arten und manche Flachheit muh man mit verdauen , wenn
man diese Elaborate strebsamer Handclskammersekretäre von
vorne bis hinten durchgeht . So kann es z. B. doch wirk¬

lich nur komisch wirken , wenn die Hagener Kammer als

Ursache für das Zurückgehen des Unternehmergewinns die

„steigenden Lasten für die Kranken - und Unfallversicherung "
anführt und dann meint : „ Die Arbeiter haben umsomehr
Ursache zur Zufriedenheit , als die ausgedehnte Fürsorge des
Staates im Verein mit den immer stärker hervortretenden
wohlwollenden Bestrebungen der Arbeitgeber sie von mancher
eigenen Sorge zu befreien und ihre ganze Lebensstellung zu
heben geeignet ist . "

Worin mag wohl das Wohlwollen der Unternehmer ,
von dem hier die Rede ist, bestehen ? Etwa in den „schwarzen
Listen " , die heut zu Tage überall auftauchen , oder in den

Arbeitsbüchern , nach denen heute das Geschrei in den Unter -
nehmerverbändcn stärker als je ist, oder sind die Denun -
zrationen der fachgewerklichen Arbeiterorganisationen , oder
der Oechelhäuser ' sche Verein der Arbeitgeber , oder die national -
liberale „Arbeiter - Zeitung " die Zeichen des in Hagen ent -
deckien , jetzt so überquellend hervordrängenden Unternehmer -
Wohlwollens ?

Die Fürsorge des Staates für die Arbeiter hat sich
bis jetzt ebenfalls nur innerhalb sehr platonischer Grenzen
gehalten . Die Unkosten , welche die Kranken - und Unfall -
Versicherung heute dem Staat verursachen , sind kaum nennens -

werth . Die Unsummen aber , welche die Durchführung des

Sozialistengesetzes kosten , wird man doch nicht etwa als

zur „ Fürsorge für das Arbeiterwohl verausgabt " buchen
wollen .

Zndeß , nicht alle HandelSkammcrberichte bewegen sich
in dem gleichen Geleise wie der der Hagener Kammer , und

mancher dieser Berichte wirft Streiflichter auf unser wirth -
schaftlicheS Leben , wie eS sich innerhalb der kapitalistischen
Produktion entwickelt , die wirklich eingehender Beachtung
werth sind , l

So z. B. finden wir in dem Bericht der Chemnitzer
Handelskammer ein Urtheil über die Wirkungen der freien
und uneingeschränkten Konkurrenz , wie es vernichtender über

diese Panacee unserer modernen Wirthschaftsordnung gar
nicht gefällt werden kann , wenngleich der Verfasier diese
Wirkung nicht beabsichtigt haben dürfte . Der Bericht
schenkt nämlich der im Kammerbezirk hauptsächlich vertre -
tenen Textilindustrie eine eingehende Würdigung und kommt

JeuM ' eton .

Ihre Tochter .
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Krim ' nal - Roma » nach dem Französische » von K. D e t r i » g.

V.
Guntram von Arbois stand seit Jahren in Afrika, aber

er hatte deswegen nie darauf verzichtet , wieder emmal das

Pariser Pflaster zu betreten . Er rechnete auf irgend einen

Zufall in seiner militärischen Karriere , der ihn wieder end -

giltig nach Paris zurückführen konnte , und so hatte er sich
wohl gehütet , das letzte Band zu zerschneiden , das ihn mit
dem Boulevardleben verband .

Er bezahlte seinen Beitrag als Klubmitglied ruhig
weiter , das er bereits als Sekonde - Lieutenant geworden
war . Man hatte ihn nicht vergesien und als er jetzt
wieder zurückkehrte und den Klub aufsuchte , hieß man ihn
herzlich willkommen .

Seine ehemaligen Kameraden waren gealtert , einige
waren verschwunden und neue Gesichter an ihre Stelle ge -
treten . Aber die Erinnerung an den lustigen Guntram war
nicht verschwunden . Sein herzliches Gelächter schien noch
im gtotze», rothen Salon des Klubhauses wideerzutönen und

seine Rückkehr war allen ein Fest .
Guntram besaß auch alle jene Eigenschaften , die in

einer Klubmänner - Gesellschaft beliebt machen , wo man

Prahlern und Schwätzern gleich sehr aus dem Wege geht .
Er war kein Spaßverderber , er wußte zu leben , er

machte alles mit und verstand mit Anstand ein Spiel zu
gewinnen und zu verlieren .

Das waren Eigenschaften , die im Klub beliebt machen
mußten , beliebter als es die geschwollenen Finanzbarone
und die alten Generäle mit ihren ewigen Kriegsgeschichten
waren ; und gerade an diesen beiden Kategorien von

Langweiligen lttt der sehr exklusive Klub keinen Mangel .
Am nächsten Tage nach seiner Ankunft in Paris war

Guntrum wieder im Klub erschienen , und hier pflegte er

dabei auf den vor einiger Zeit eingetretenen Aufschwung in

diesem ArbeitSzweig zu reden , welcher einen großen Zufluß
von Arbeit und Kapital zur Folge hatte . So weit sich
nun nur ein Überangebot von „mittellosen Arbeitnehmern "
in einer Industrie bemerklich macht , so meint der Verfasser
des Berichts , so birgt dieser Zustand „ etwas direkt Schäd -
licheS " nicht in sich : „ Die überflüssigen Kräfte treten

vielfach wieder zurück , sobald die durch nachhaltiges Arbeits -

angebot verursachte Lohnminderung den Geschäftszweig nicht
mehr als bevorzugt erscheinen läßt . "

Vom Unternehmer - Standpunkt aus ist vorstehendes
durchaus korrekt gedacht . Der Profit wächst , je mehr sich
Arbeit anbietet und infolge dessen der Lohn sinkt . WaS

aber aus den überzähligen Arbeitern wird , welche „zurück
treten ' müssen , das geht den Kapitalisten natürlich nichts
an . Darum mögen sich die Gemeinden kümmern , deren

Armenbudgets durch die künstlich herangezogenen und dann

infolge ihrer „Ueberflüssigkeit " der Verarmung verfallenen
Arbeiter überlastet sind , oder es mögen die Arbeitslosen -
und Bettlerkolonien aushelfen , in denen man ja in neuerer
Zeit die überschüssige Arbeiterreserve gewissermaßen „über -
wintern " will , um sie dann , sobald Bedürfniß nach „ Hän -
den " vorhanden ist, dem Kapital wieder zur Verfügung zu
stellen .

So gleichgiltig es aber dem Kapitalisten ist, waS auS
den „ Händen " wird während der Zeit , wo er ihrer nicht
bedarf , und so angenehm es ihm ist, wenn diese „ Hände "
sich zu der Zeit , wo Nachfrage nach ihnen ist, Konkurrenz
unter einander machen , um so die Löhne zu drücken , so un -
angenehm ist es ihm, wenn diese Konkurrenz sich nicht nur
auf dem Gebiet des Arbeits - , sondern auch auf dem des

Kapitalangebots geltend macht .
„Gefahrdrohend — so heißt eS in dieser Beziehung in

dem Äammerbericht — aber wird der Zustand , sobald eine
weit ausgedehnte Kreditwirthschaft auf den ungesunden Stand -
punkt gelangt , nicht bemittelten , in die Industrie neu eintreten -
den Unternehmern Vorschuß einzuräumen . Da der betreffende
Industriezweig längere Zeit ein blühender ist, so haben
sich auch die Händler mit Roh - und Hilfsstoffen auf größeren
Absatz eingerichtet , man weiß allgemein , das Geschäft ist
ein gewinnbringendes und das Vertrauen in die neu be -

ginnenden Unternehmer ein weitgehendes . Man giebt Kredit
mit langen Fristen . Verbindlichkeiten werden gedeckt, indem

neue , größere eingegangen werden , man produzirt ins Un -

gemessene , ohne zu wissen , wo eigentlich abzusetzen , man
lombardirt , hilft sich mit Warrants jc . Da erreicht das
unabwendbare Schicksal einen der Unvorsichtigen . Die

Lieferanten werden stutzig , entziehen den Kredit , drängen

auf Zahlung , und der Krach ist da . Die alten , gutsituirten
Geschäfte bleiben stehen , aber durch den Hexentanz

auch die meiste Zeit zu verbringen , die er nicht Frau von

LorriS widmete .

Selbst sein Reitpferd , das er sich bald nach seiner Rück -

kehr angeschafft hatte und das er wieder verkaufen wollte ,

wenn er nach GabeS zurück mußte , benutzte er nur selten
zu einem Morgenspazierritt .

Er hatte die Vergnügen , die der Klub ihm bot , eben

zu lange entbehrt , um sich nicht jetzt HalS über Kopf in sie
hineinzustürzen und sie, so lange sein Urlaub dauerte , gründ -
lich auszukosten .

So hatte er allmälig wieder alle Gewohnheiten seines
rüheren Boulevardlebens angenommen ; er hebte das Spiel
wieder , dem er sich jetzt , wo seine Glücksgüter sich durch den

Tod des Onkels im Jura so bedeutend vermehrt hatten ,
ruhiger hingeben konnte , als früher . Und merkwürdiger
Weise war daS Glück ihm jetzt , wo er es nicht nöthig hatte ,
treuer als einst .

Er wunderte sich selber darüber , aber er gewann Gc -

schmack daran , und er hätte wohl alle seine Nächte beim

Spiel verbracht , wenn nicht Jeanne seiner Leidenschaft für
die Karten einen wohlthätigen Zügel angelegt hätte .

Heute Nacht aber hatte Guntram genug für sie gethan ,
als er den Bösewicht verfolgte , der ihre Ruhe bedrohte .
Er hatte das Recht gewonnen , sich jetzt einer kostspieligeren
aber weniger kompromittirenden Beschäftigung hinzugeben .

Seine Jagd auf den Hallunken war ihm übrigens

zuletzt sehr zuwider geworden . Die Luft in der elenden

Kneipe hatte ihm Uebelkeit erregt , das Rothwälsch , das er

gesprochen , schnürte ihm jetzt noch die Kehle zusammen . Er

mußte wieder die Sprache gebildeter Leute hören und nebenbei

— sich auch die Hände waschen .
Auch war es ihm sehr lieb , wenn ihm wenigstens

momentan das Ende des Abenteuers , daS für seine Eigen -
liebe so wenig rühmlich war . aus dem Sinn kam . Und

als er nun die Treppe des Klubhauses emporstieg , nahm er

sich fest vor , bis morgen weder an den verdammten Pelikan

noch an den liebenswürdigen Baron von Randal zu denken ,
unter dessen Höflichkeit doch eine Unze Ironie verborgen
gelegen hatte .

Der Major kam im Klubhause gerade zu „nch -

der Ueberproduktion haben sie erheblich ge -
ringeren Reingewinn erzielt . Höchst bedenklich
gestalten sich aber durch einen derartigen Zeitraum und mit

dessen Abschluß die Arbeiterverhältnisse . Angezogen durch
die ins Maßlose gesteigerte Produktion , haben sich Schaaken
von Arbeitnehmern dem betreffenden Industriezweige in die
Arme geworfen , vielleicht sich eigene Werkzeuge und Ma -

schinen angeschafft , die Hausindustrie eingerichtet . Da tritt
die Arbeitslosigkeit infolge des Kraches ein , und Massen
von Fabrikarbeitern und unglücklichen Hausindustriellen sehen
sich der Roth preisgegeben . Beide müssen versuchen , in
anderen Industriezweigen Unterkommen zu finden ; wer

ersetzt aber dem Hausindustriellen den Schaden , der ihm
verursacht wird infolge der auf Abzahlung entnommenen ,
nun arbeitslosen Maschine ? In diesem Falle hat er seinen
Vortheil gegenüber dem einfachen Fabrikarbeiter nicht billig
erkauft . Die eben geschilderten Verhältnisse finden , wie
oben schon betont , leider Anwendung auf die in unserem
Bezirke heimische Stoffhandschuhindustrie . Die Folgen der

Ueberproduktion sind nicht ausgeblieben und eine er -

schreckende Anzahl Konkurse reden laut Zeugniß von der

Richtigkeit unserer Schilderung . Möchte doch die schöne
und richtige Gewohnheit in Industrie -
kreisen mehr und mehr Eingang finden ,
einer drohenden Ueberproduktion dadurch
zubegegnen , daß gemeinsame Ueberein -
künfte zum Zweck der Einschränkung der
Produktion auf bestimmten Termin ge -
schlössen würde n . "

Wem krampst sich angesichts dieses Schmerzenschreies
eines bedrohten Kapitalistenherzens nicht ebenfalls das Herz
zusammen . Wer hat nicht Mitleiden mit den „gutsituirten
Geschäften " , die sich infolge des Hexentanzes der Konkurrenz
mit einem „wesentlich geringeren Reingewinn " begnügen
müssen ? Wie gleichgiltig und wie wenig „direkt schädlich "
ist der Gefahr deS „geringeren Unternehmergewinns " gegen -
über doch der Umstand , daß die überflüssig gewordenen Ar -
better heute wahrscheinlich als sogenannte Vagabunden auf
der Landstraße liegen ? ES liegt wirklich etwas Erhabenes
in dieser ängstlichen Fürsorge um den „Reingewinn " und
in dieser Gleichgiltigkeit gegenüber dem Schicksal der „über -
flüssig " gewordenen Arbeiter .

Aber noch etwas anderes kann man aus den AuSfüh -
rungen deS Berichts lernen : die ganze Hohlheit jener oft
gehörten Behauptung , daß es ganz und gar von dem
Wollen und Streben deS Arbeiters selbst abhänge , sich vom
einfachen , vermögenslosen Arbeiter durch Fleiß , Sparsam -
keit und Umsicht zum reichen Manne aufzuschwingen , eS zu
einem Borsig oder Zimmermann zu bringen .

Jene hunderte , ja tausende von Hausindustriellen in

tiger " Zeit an . Um diese Stunde trafen sich die
enraairten Klubmitglieder in dem großen Salon des Hauses ,
um Neuigkeiten auszutauschen , über Politik zu schwatzen
und ein wenig über den Nächsten zu klatschen .

Ihre Hauptunterhaltung aber bildeten die Frauen , und
eS wäre dem Major nicht lieb gewesen , hier etwas über
Jeanne von LorriS zu hören .

Trotzdem trat er an eine Gruppe von Herren heran ,
die sich in eine Fensternische zurückgezogen hatte , und die
nur auS Freunden von ihm bestand .

ES waren zwei oder drei Offiziere seiner Bekanntschaft
und einige Lebemänner seiner alten „ Garde " , alles Gesell -
schaftSmenschen reinsten Schlages .

Unter ihnen befand sich auch Robert Desternay , der -
selbe Robert Desternay , der Jeanne von LorriS im ZirkuS
getroffen und sie an jenem Abend ohne eS zu ahnen in
eine Reihe von Abenteuer getrieben hatte , als er ihr er -
zählte , die Fremde logire bei der Rodin . Er wußte aber

natürlich nicht , welche Folgen diese Auskunft gehabt hatte ,
und auch Guntram , der gern in seiner Gesellschaft weilt «

wußte nichts davon , denn Jeanne hatte ihm wohlweislich
ihre Erlebnisse verschwiegen .

„ Da ist ja der Major, " rief Desternay . „ Guten
Abend, lieber Freund . Wie kommen Sie heut so „ früh "
hierher ? Sonst lassen Sie sich doch erst vor dem Diner

hier blicken ? "

„ Sie haben Recht, " erwiderte Guntram von ArboiS
und lachte . „ Ich bin ein solider Mensch geworden . In
Tunis habe ich mir die traurige Angewohnheit zugelegt , mit
den Hühnern ins Bett zu kriechen und aufzustehen . Dazu
ist man dort gezwungen . . . . Aber ich will mich gerne
bessern , und deswegen komme ick in den Klub . Ich will

spielen , und vor Mitternacht wird ja nicht ernsthaft gespielt .
Bis jetzt habe ich mein Glück nur NachmtttagS im kleinen
Bakkarat versucht . Das habe ich jetzt satt , und ich will
einmal eine Bank zu sprengen suchen , wo eS sich wirklich
der Mühe lohnt . "

„ Da treffen Sie es heut Abend gerade sehr gut . Heut
Abend kommt ein starker Spieler . "

„ Wer ? "

Jett «
wit 8"



Handschuhbranche , welche sich Maschinen angeschafft und

Tag und Nacht , Sonn - und Werktag , mit Frau und Kindern

vom zartesten Alter an darauf los gearbeitet haben , haben

sie eS etwa an Fleiß , Sparsamkeit und Umsicht fehlen lasten ?

War vielleicht ein Borsig , ein Krupp oder Zimmermann ,
oder wie sie sonst heißen mögen jene Glückspilze
der Industrie , welche durch ein Zusammentreffen von

glücklichen Umständen zu vielfachen Millionären ge -

worden — waren sie fleißiger als diese tausende
kleiner Unternehmer , welche seit Monaten jeden Groschen
Verdienst , den sie sich vom Munde absparen konnten , in

ihre Maschinen hineinsteckten , um jetzt nach Ausbruch der

Krise die schreckliche Entdeckung zu machen , daß ihre Ma -

schine keinen weiteren Werth mehr habe , als den des alten

Eisens und daß alle ihre Arbeit , alle ihre Anstrengungen
und Sorgen keinen anderen Erfolg hatten , als daß der

Bankerott über sie herein brach und sie sich nun , um mit

dem Kammerbericht zu reden , „der Roth preisgegeben "

sehen ?
Wer will angesichts solcher Vorgänge noch behaupten ,

daß eS nur von der eigenen Tüchtigkeit , Sparsamkeit und dem

Fleiß des Arbeiters abhänge , um in die Reihe der Unter -

nehmer aufzusteigen ? Die Früchte ihres Fleißes und ihrer

Sparsamkeit fehen heute hunderte von Handschuh - und

Strumpfwebern im Chemnitzer Bezirk unter dem Hammer
des AktionatorS . Die Strumpfweber aber können bis auf
weiteres hungern und ihre Familien mit Armensuppen

speisen , bis der Markt von der überschüssigen Waare ent -

lastet ist, wo dann das neue Spiel mit demselben Ausgang
wieder beginnen kann .

Das sind die Wirkungen der fteien Konkurrenz , die mit

Unternehmerkartellen , wie der Kammerbericht ein solches vor -

schlägt , so wenig unschädlich zu machen sind , als eS möglich

ist , mit einem aufgespannten Regenschirm einen Feuerregen

abzuhalten . _

UoUtische Ueberstcht .
Die Politik ist nicht blos ein Handwerk , sondern auch

eine Wiffenschast und zwar , da fie die Essenz aller übrigen
Wissenschaften in fich schließen muß , die schwicriglte aller Wissen -

schatten . Dies wird jedoch von den meisten Menschen und

Politikern nicht begriffen , und — ähnlich wie es in der Schrift -

stellerei und Dichtkunst geschiebt — glaubt jeder ebrgeizige

Pinsel , daß man ein guter praktischer und theoretischer Politiker

sein könne , ohne irgend etwas gelernt zu haben . So ist denn

die Politik — und leider nicht blos die theoretische — ein

wahrer Tummelplatz tür die Unwissenheit und Unfähigkeit ge -
worden . Welcher Blödsinn wird jetzt z. B. in unserer Presse
in Bezug auf die Reise des deutschen Kaisers nach St . Peters -

bürg ausgeheckt . Ein tieffinniger Kannegießer , der irgendwo
läuten hörte , daß die österreichischen und russischen Interessen
im Balkan feindlich aufeinanderstoßen , hat sogar die Ent -

dcckung einer neuen Staatenkombination gemacht und

träumt schon , daß an Stelle des heutigen „ Dreibunds "
eine deutsch - englisch - russische Tripelallianz treten werde . Die

deutsch - russische Allianz gehört schon , wie wir nachgewiesen haben ,
in das nebelhafte Gebiet der Vergangenheitspolitik ; daß aber

an diesen diplomatischen Wechselbalg noch das britische Reich
angeleimt wird — das ist eine Ungeheuerlichkeit , die selbst einer

Rcporterphantasie nicht verziehen werden kann . Eine russisch -
deutsche Allianz hätte zur unerläßlichen Voraussetzung , daß das

Deutsche Reich der russischen Eroberungspolitik auf der Balkan -

Halbinsel ganz oder halb freie Hand ließe ( die Preisgedung Buk -

gariens an Rußland , das sich dann verpflichten sollte , Rumänien

und Serbien zu verschonen , wäre die halb freie Hand , die selbst -

verständlich sehr bald ganz frei sein würde ) . — Und jede solche

Konzession an Rußland würde die Interessen Englands genau
ebenso tödtlich verletzen , wie die Interessen Oesteneichs . Ein

russisch - deutsches Bündniß wäre also nur unter Voraussetzungen

möglich , welche die Ausschließung Englands bedingten , ja

England in eine positiv feindliche Stellung hineindrängten .
Mit anderen Worten : dem deutsch - russischen Bündniß steht als

natürlicher , selbstverständlicher , durch die Logik der Thatsachen

gebotener Gegensatz die englisch . französische Allianz
gegenüber . Was die franzosenfresserischen Herren Rußland -

schwärmcr fich merken mögen !

„ Mit « » ahrem Ekel erfüllen - uns die französischen Zu -

. stände " , schreibt die „Leipziger Zeitung " , welche in ihrer Eigen -

schaft als amtliches ütgan einer deutschen Bundesregierung m

ihrer Sprache doch etwas gewählter sein und etwas mehr auf

internationalen Anstand sehen sollte , wenn sie auch für sonstigen

Anstand nicht besonders empfänglich sein mag . Kann man es

den Franzosen übel nehmen , wenn sie angesichts einer solchen

Sprache deutscher Regierungsblätter — und ähnliche Pcöbchen ,
wie das obige , könnten wir aus neuester Zeit zu Dutzenden und

Hunderten liefern — zu der Uebcrzeugung gelangen , daß ,n

„ Ein Creole , den Sie nicht kennen werden , denn er ist

erst seit einem Jahre in Paris . Im vergangenen Monat

wurde er in den Klub aufgenommen . Er kommt nicht oft ,
aber wenn er kommt , ist es ein Ereianiß . Er setzt so ge -

wöhnlich seine hundert LouiSd ' or auf eine Karte . . . und

schluckt ! . . . Keiner kann ihm Paroli halten . "

„ DaS ist für die Bankhalter nicht gerade sehr ange -

nehm . Aber woher wissen Sie , daß er heute Nacht
kommt ? "

„ Weil heut Sonnabend ist , und das ist sein Tag . Am

letzten Sonnabend nahm er dem Sartilly fünfund vierzig -
tausend Franks ab . Sartilly war der Bankhalter . "

„ Ihre Angaben machen mich in der That neugierig .

Ich hätte wirklich beinahe Lust , gegen ihn zu sttzcn . Ich
bin jetzt auch im Glück und möchte eS einmal an ihm er -

proben . "
„ DaS gäbe ein famoses Schauspiel , lieber Major , und

ich möchte eS sehen Aber sagen Sie , wenn Sie gewinnen ,
hätten Sie dann Lust , mit mir zu soupiren ? Ich habe ein

kleines Fest mit Damen arrangirt . "
„ Gewiß , gewiß ! Selbst wenn ich nicht gewinne . "
„ Das ist hübsch . Und da hat man sich schon erzählt ,

sie seien tugendhaft geworden ! "

„Solch ' eine Verleumdung ! Mein Geschmack hat sich
nicht verändert , und ich möchte gern wissen , welcher Schwätzer
das Gerücht aufgebracht hat ? "

„ Keiner und — jeder . Ihre alten Freundinnen wissen ,
daß Sie zurück sind , aber Sie lassen sich nirgends sehen .
Da müssen diese Damen doch wirklich unruhig werden . "

„ Zu liebenswürdig , aber ich kümmere mich nicht mehr
um sie ; sie müssen ja auch allmälig zur alten Garde gerückt
sein . Wer wird denn mit uns soupiren ? "

„ O ! Seien Sie unbesorgt . Nur junge Damen und

alle hübsch . Da ist erstens die kleine Martine Fer -
rette . . . "

„ Kenne ich nicht . "
„ GW dam ! Sie ist noch nicht zwanzig , und Sie

waren zehn Jahre lang aus Paris fort . Martine ist noch
eine Anfängerin� aber sie wird Karriere machen . Seit

deutschen Regierungskreiscn die unftcundlichste Stimmung gegen
Frankreich herrscht , und daß die Kundgebung derartige Unfreund¬
lichkeit auf feindselige Absichten schließen lasse ? Die Fran -
zosen — das wiederholen wir hier nochmals — verfolgen
die Auslassungen der deutschen Presse sehr aufmerksam , und

fie verfahren dabei — was wir ebenfalls wiederholt feststellen —

weit gründlicher , als die Masse der deutschen Zeitungen der

französischen Presse gegenüber . — Schimpfereien wie die der

Leipziger Zeitung " haben aber nicht blos die unangenehme
Wirkung , Mißtrauen in die Absichten der deutschen Reichsre -
gierung zu erzeugen , fie führen auch zu journalistischen Re¬

pressalien , bei denen das deutsche Glashaus sicher nicht gut
wegkommt . Die Franzosen stellen natürlich Vergleiche an . Und
wer kann ihnen übelnehmen , daß sie, beim Anblick der dcut -

sehen Grenzmaßregcln 4 la Tartare , der deutschen Sozialisten -
prozcffe , der deutschen Massenhaussuchungen , der Ausweisung
auswärtiger Korrespondenten und anderer schönen Dinge , fich
vergnügt beglückwünschen , daß sie nicht find , wie wir
im Deutschen Reich ? Und nun gar der „ wahre
Ekel ! " Die „Leipziger Zeitung " und andere deutsche Regie -
rungsblätter scheinen sich einzubilden , daß die während der
setzten 7 —8 Monate „ im Zeichen des Krebses" verübten Thatcn ,
die „ Kraftproben " , die dunklen Jntriguen der „kleinen aber

mächtigen Partei " u. f. w. den scharfen Augen der Franzosen
entgangen seien. Das wäre eine ganz naive Selbsttäuschung .
— Wer kann es aber den Franzosen verargen , wenn fie den

Spieß einmal umdrehen und von der deutschen „ Verkommen -
heit " reden , und die deutschen Zustände ekelerregend finden ? —

Anläßlich der jüngsten Ausweisung der französischen Zeitungs -
Korrespondenten aus Berlin schrieb eine Pariser Zeitung : „ Wir
brauchen die deutschen Zeitungs - Korrespondenten , welche uns

täglich beschimpfen und verleumden , nicht auszuweisen . Wenn
das Deutsche Reick zu schwach ist , die Wahrheit zu vertragen ,
ist die französische Republik stark genug , die Lüge nicht fürchten zu
müssen . " In diesem einen Satze , den wir hier nicht näher zergliedern
wollen , liegt eine bewußte Kraft , die wir der deutschen Regie -
mngspresse wohl wünschen möchten , und zu gleicher Zeit eine

unbarmherzige Züchtigung , um die wir unsere Regierungsprcffe
nicht beneiden . Wie kindisch nimmt fich neben diesem stolzen
Wort das Geschimpfe unserer Hetzblätter aus !

Dem Krief a « Herr « v. puttknmrr , der sein Ent -

laffungsgesuch zur Folge hatte , soll der verstorbene Kaiser m i t

Ausnahme der Unterschrift fast völlig fern gestanden
haben , so theilt die „ Post " mit . Die „Freis . Ztg . " bemerkt zu
dieser sonderbaren Nachricht : „ Wir wissen darüber nichts . Aber

seit wann sind denn die Souveräne verpflichtet , die Briefe an
Minister eigenhändig zu schreiben und nicht Hos zu unter¬

schreiben ? Hat denn etwa Kaiser Wilhelm die gerühmte Bot -

schaft von 1881 eigenhändig geschrieben , oder hat Herr v. Putt -
kamcr seine Berichte an den Monarchen eigenhändig mundirt
oder auch nur entworfen ? Aber es ist gegenwärtig nichts so
dumm , daß es nicht von der Reptilienpartei in Umlauf gesetzt
würde , um die politische Bedeutung des Sturzes Puttkamers ab -

zuschwächcn .
Urber Verhandlungen mit dem Herzog v. Cumber -

land liegt , wie der „ Kölnischen Zeitung " offiziös gegegenübu
anderweitigen Zeitungsnachrichten geschrieben wird , „amtlich auch
nicht das Geringste vor , was der Nachricht eine thatsächliche
Unterlage geben könnte . " Die Thülen zur Verhandlung seien
dem Herzog Jahre lang offen gehalten gewesen ; jetzt find sie
ihm für alle Zeiten verschloffen , und alle Ansprüche , die er

früher vielleicht noch hätte zur Geltung bringen können , find
nunmehr längst verwirkt . — Dem Reptil , welches die „Kölnische
Zeitung " inspirirt , ist natürlich nichts verhaßter als der
Gedanke , daß infolge eines Verzichtes des Herzogs von Cumber -
land auf den Thron der Welfenfonds zur Aufhebung gelangen
könnte .

Auch die Freikonfervatioe « wollen jetzt von dem
Kartell mit den Extremkonservativen nichts mehr wisscn . Die

„ Post " meint , daß die freikonservative Partei , welche zwischen den
beiden Flügeln der Konservativen und der Nationallrberalen ver¬
mittele , gute und enge Fühlung halten müsse , um eine Be -

fehdung derselben unter einander möglichst zu verhindern .
Schon dies allein würde den Abschluß eines freikonservativen
Kartells mit den Konservativen mit einer Spitze gegen die
Nationallideralen verbieten . Die „Post " spckulirt dabei auch
wieder einmal auf die Verstärkung der „ nationalen Wähler -
schaft " „ von links her durch jene gemäßigt liberale Elemente ,
welche in den östlichen Provinzen Preußens zwar die Sezession ,
nicht aber die Fusion mitgemacht haben . " Um diese zu ge-
winnen , müsse man alles vermeiden , was auch nur den
Schein einer Verbindung mit der Kreuzzeitungspartci erwecken
könnte .

Ist das Kartell gelöst ? Die „Lib . Corr . " schreibt :

„ In Anknüpfung an eine Mittheilung der „Lib . Eon . " wird
in der Presse die Frage eines konservativ - nationalliberalen Kar -
tells sehr ledhaft diskutirt . Da bei diesem Anlasse der „Lib .
Corr . " irrige Behauptungen untergeschoben werden , so wieder -

holen wir hier noch einmal die Meldung vom 23 . Juni : „ Wie
wir hören , hat die nationalliberale Fraktion des Adaeordnelen -

Hauses heute unter Mitwirkung des Abg . Dr . Miguel eine

drei Tagen besitzt sie eigenen Wagen . DaS ist ihr erster
Fortschritt . "

„ Ich wünsche ihr den MarschallSftab ! Aber inzwischen
will ich ein wenig in den grünen Salon spazieren und ein -

mal sehen , ob die „ Neun " oft „aufgedeckt " wird . "

„ Sie müssen noch warten , lieber Freund . Der König
der Spieler ist noch nicht da . . . . Sonderbar , daß er sich
heut verspätet ! . . . Sonst ist er von einer Pünktlichkeit , wie sie
nur . . . die Höflichkeit der Könige ist. ES muß ihm etwas

dazwischen gekommen sein . "
„ WaS ist der Herr denn eigentlich ? "

„ Gar nichts . Er hat auf der Freundschaftsinsel oder

auf der Insel Mauritius , ich weiß nicht mehr genau wo ,
herrliche Besitzungen . Seine einzige Beschäftigung hier ist,
seine Renten zu verzehren . Im übrigen scheint er ein Ori -

ginal zu sein . Er lebt ganz zurückgezogen , man trifft ihn
weder im BoiS de Boulogne noch im Theater , und er hat
keine große Dienerschaft . "

„ Wie können Sie denn dann behaupten , er sei
reich ? "

„Sartilly kennt seine Verhältnisse ganz genau ; er hat
ihn auch in den Klub eingeführt und kann Ihnen , wenn
Sie wollen , ja nähere Auskunft geben . "

„ Daran liegt mir weiter nichts . Wann und wo findet
denn Ihr Souper statt ?"

„ Um drei Uhr im Cafö de la Paix . Die Damen , die

ich eingeladen habe , fitzen bei Valentine an der Roulette
und sind nicht eher frei . "

„ Bei Valentine in der Rue de Ponthieu ? "
„ Ja . Sie gingen ja früher auch dorthin . Ich auck .

Aber es ist schon lange her , als ich zum letzten Mal dort
war . Man amüsirt sich dort nicht mehr . "

( Fortsetzung folgt . )

Aus Kunst mh Leben .
« in Triumph der Technik . Ueder die Verschiebung

eines großen Bavehotels , des „Brighton Beach - Hotel " auf
Coney - Jsland bei New Uork um mehrere hundert Meter vom
Strande landeinwärts , worüber wir bereits kurz berichtet haben

Sitzung abgehalten , in welcher beschlossen wurde , seitens deipf geht
Parteileitung als solche kein allgemeines Kartell mit anderes pstlaute Di

Parteien abzuschließen, sondern den Wählern in den Provinzen Freezugss

dezw . in den einzelnen Wahlkreisen selbstständige Beschlüsse in rsonen , w

dieser Hinficht zu überlassen . " Trotz aller Berichtigungsversuche «gen unter

halten wir diese Meldung in allen ihren Theilen auch heute artigen l

noch als die allein zutreffende ausrecht. " erliegen , _
Wie de « Innungsbrüdern heutzutage der Ka« « �aWnae

schwillt , dafür mag folgende „ Hausordnung " , richtiger Straf « » „ „ a ist
Hausordnung , welche die Jnnungs - Bäckermeister von B a m- - meUurs .
berg ihren Gesellen zu bieten fich erdreisten , einen Beweis , befirnfte
liefern . Das Machwerk lautet : „ § 1. Jeder Geselle hat beim Auientbc
Arbeitsantritt das Arbeitsbuch des Verbandes „Germanil ? w ailf rn .
dem Meister zu übergeben , welcher den Arbeitsantritt und Aus « , , n,
tritt darin einzutragen hat . ( Dazu ist zu bemerken , daß die L hak )
Verpflichtung , ein „ Arbeitsbuch " zu führen , gesetzlich nur für die Lch m- rd
Minderjährigen besteht , während diese Herren tschein dc<
jeden Gesellen dazu zwingen wollen . ) § 2. Zur Aufrecht-
erbaltung der größten Reinlichkeit muß das Tabakrauchen
während der Arbeitsstunden in der Backstube unterbleiben ; das , 0�«.
Schneiden und Kämmen der Haare�Stiefclputzen und alles Un - ; g0nn5 l
appetitstchleit Erregende sst in den�Backlokalitäten überhaupt zu t «ßetbol
unterlassen . ( Das ist sehr vernünftig , nur wäre zu wünschetv w kritiss ,
daß die „ Herren " fich selbst danach richten und vor allem auch neiden fo
ihren Gesellen menschenwürdige Schlafstellen anweisen , damit , . r dem 5
die Leute fich nicht in der Backstube auszuhalten brauchen . ) - n' Bedür
§ 3. Die Arbeit ist pünktlich und gewiffenhast auszuführen : sein Bre
ein anständiges Betragen ist selbverständlich. Stören der Nacht - w ( «efet
ruhe durch lautes Singen , Pfeifen , Zank und Streit ist durch - ,) welche
aus verboten . § 4. Unk efugten Personen ist der Zutritt zu echer nick
den Backlokalitätcn nicht gestattet . In Ausnahmefällen ist die : gonntac
Genehmigung des Meisters oder dessen Stellvertreters nachzu « che leben .
suchen . § 5 . Jeder in der Bäckerei Beschäftigte darf das Haus sie den
nicht anders als durch die Verkaufslokalitäten Brauch i
verlassen . ( Was soll diese lächerliche Zumuthung für einen - miß des
Zweck haben ?> § 6. Abends Punkt . . . Uhr hat jeder Geselle hört etwa
zu Hause zu sein (!) und kann ein längeres Ausbleiben , sowie ein e Erlaub
Ausgehen an Samstagen nur mit besonderer Bewilligung des »digkeit
Meistcrs (! ) gestattet werden . ( Das ist wahrlich mehr als stark ! ) uchen . 1

7. Mit dem Arbeitsantritt übernimmt jeder in der Bäckerei ensunterl
Beschäftigte die Verpflichtung , fich der vorstehenden Hausord « vcrn . Ii
nung in allen Paragraphen zu fügen . Der in der Bäckerei vor - er politisi
gesetzte Geselle rcsp . Gehilfe hat in Vertretung des Meisters ipflichtuni
die Aufrechterhaltung der Ordnung zu überwachen . " Dieser \ eine Fr
wunderschönen — Ordnung ist dann noch folgender „Arbeits ' , die Me:

vertrag " beigefügt : „ 1) Der unterzeichnete Bäckergeselle tritt m schuf ,
unterm Heutigen bei mir in Arbeit . 2) Es wird beiderseits As find
eine achttägige Kündigungsfrist festgesetzt . 3) Der erste fällige chten , v
Wochenlohn wird nach 14 Tagen ausbezahlt , so daß immer er « silichleit
Wochenlohn bis zum Austritt in Rest verbleibt . 4) Der Meister mern hä
verpflichtet sich, wenn er, ohne durch die in nachstehender Ziffer mtage m
6 oder den § III der Reichsgcwerbeordnung vorhergesehenen eiter an
Gründe hierzu berechtigt zu sein , die festgesetzte Kündiaungsfrist k auf du
nicht einhält , für 7 Tage eine Entschädigung von M. 2 pro ht , so fr
Tag an den Gesellen zu zahlen , womit fich derselbe in e des <2
einem solchen Falle für vollständig abgefunden erklärt , ' ( n diese
5) Dagegen verliert der Geselle , wenn er , ohne hierzu itzgeber l
nach § 112 der Reichsgewerbeordnung berechtigt zu schriften
sein , vor Ablauf der obigen Kündigungsfrist oder überhaupt l das V

ohne Kündigung aus der Arbeit treten sollte , den Anspruch auf " denen .

den rückständigen Wochenlohn ( Ziffer 3) und überläßt letzteren
al Wes

dem Meister als Abfindung für dessen Entschädigungsansprüche .
6) Gleichermaßen unterwirft sich der Geselle dem Abzüge des venirt , v

rückständigen Wochenlolnes , wenn er die in § 6 der angefügten . s " oer

Hausordnung getroffene Bestimmung verletzen sollte . In diesem

Falle ist der Meister auch außerdem noch zur fosortigen Ent - � u*0ct

lassung des Gesellen berechtigt . 7) Der Geselle erkennt die oer

diesem Vertrage angefügte Hausordnung als für ihn gleichfalls
verbindlich an und verpflichtet fich , dieselbe genau zu befolgend $
— Punkt 4, 5 und 6 dieses famosen Vertrages können eventuell Passers J

KZ "
sation der Bäckergchilfen zu befürchten , daß eine große Anzahl S0?. 0
von Bäckern diese den Arbeiter entwürdigende „Hausordnunof
anerkennen und den nicht minder bezeichnenden „Vertrag " uni «
schreiben werden . Mögen wenigstens die Arbetter anderer Bran - s-u- V,
chen , welche aufgeklärter find , auf die ihnen bekannten Bs » » » . - .

gehilfen einzuwirken suchen , daß fie sich — s 0 e t w a s n r ch t

gefallen lassen . m _ lbeiliae '
Zurnckoenornnien - Anon - rilung . Aus Bremen 3 i «

schreibt man : „ Wie seiner Zeit in diesem Blatte mitgelherlt ,
wurde am 9. Juni , als die hierorts früher erschienene „ Bremer r " ® �

Volkszeitung " verboten wurde , dem einen der Redakteure , pOm :
Julius Bruhns , auf Grund des § 3, Abf . 2 des Gesetzes W fte
über die Freizügigkeit aufgegeben , das bremische Staatsgebiet kr befai

innerhalb vier Wochen zu verlassen . Die Bedenken , welche da - [ �wler
mals gegen die Zulässigkeit eines solchen Vorgehens laut wur «

'
" ranz

den , haben fich als richtig herausgestellt und find auch vom - f, *tn
Bremer Senate anerkannt worden , indem in diesen Tagen die
über Bruhns verhängte Maßregel seitens des Senats rückgängig
gemacht worden ist . Tie Unzuläsfigkeit des zuerst beliebten Vor - -

rahm

gebt der „Schles . Ztg . " der folgende ausführlichere Bericht zu : ffej
„ Das „ BtrgRon Beach - Hotel " auf Coney - Jsland im Staate % %
New York gerieth letzten Herbst durch das Schwinden des Aung
Strandes in Gefahr , einzustürzen , weshalb man den etwas - *

abenteuerlichen Plan faßte , das Gebäude , einen Holzbau von
unregelmäßiger Form , der auf einer U Meter hohen Ziegel -

** %
maucr ruht , auf Bahnschienen fortzubewegen . Dieser Plan ist l fott,t
letzt vollständig ausgeführt worden . Das Hotel ist 460 Fuß . 1 %
taug uvtz 2( X) Fuß breit . Als es erbaut wurde , befand es fich „ - um,00 Fuß hoch von der Hochwassermarke entfernt , und »- uckae
in den ersten Jahren fürchtete man , da die Fluth . ( W* ,
urruckging , das Hotel sei zu weit vom Strande entfernt - „ �be
Dann aber trat die entgegengesetzte Erscheinung ein , das Wafftt enzüge
stieg stnmcr hoher und nahm in den letzten fünf Jahren etwa men o
700 Fuß Strand weg , so daß bei Schluß der letztjährigen Bade - «ser W
zeit die Hochwassermarke hinter dem Hotel war ; der Musik - und ohne 1
d. r Badepavillon befanden fich thatsäcklich unter Waffer und »ort g«
mußten durch Pfähle erhöht werden . Man entschloß fich nun , ' fdruck
die sammilichen Gebäude 600 Fuß weiter landeinwärts zU siue ,
schaffen , und die Unternehmer Miller u . Söhne wurden mit del . Kapil

Losung der schwierigen Aufgabe betraut . Dieselben ließen 126 Francis
flache Waggons bauen und begannen im Dezember v. I . mit j zu nel
dem Heben des Hauses . Nachdem dies bewerkstelligt und das D
große Gebäude gehörig gestützt war , wurden unter demselben annsgi
24 parallel laufende Geleise gelegt , die 120 Waggons dann all der L
O> t und Stelle gebracht und das Gebäude allmälig Kaum
herabgelassen , bis es auf den Waggons ruhte . Dan « idegani
wurde der Boden geebnet , um weitere 750 Fuß Geleise lege « ein .
zu können . Anfangs April konnte mit der Fortbewegung de- l D
gönnen werden . Man bedurfte hierzu sechs Lokomotiven , welch « iark
durch ergens für den Zweck hergestellte zweizöllige , durch ge- i nahm
roaliigc Flaschenzuge laufende Manillataue an den Waggon » nkle
und den verschiedenen Theilen des Gebäudes befestigt wurven - Ä un
Am Tage vorher schon hatte man die Lokomotiven anziehe « hiff , 1
lassen , um ine Stricke zu dehnen und eine gleichmäßige Läng « » hin
derselben herstellen zu können , damit das Gewicht auf all « in ke
Stucke gleichmäßig vertheilt sei . Am 10. April , um 9 W »u lc

Bormittags , wurde sodann das Zeichen zum Beginn bfj
eigentlichen Fortbewegung gegeben . Es hatte fleh «M« Mtei

große Menschenmenge eingefunden , und als nun die
auf dem Geleise vertheilten sechs Lokomotiven anzogst
und die 120 Waggons mit ihrer Last fich zu beweg ««
begannen , erhob fich ein vielstimmiges Jubelgeschrei .
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Ingenieur , welcher die Arbeit leitete , ließ die Lokomotive «'
nachdem fie den Riesenbau 6 Fuß vorwärts bewegt , anhall



iten § dtttens geht auch bei oberflächlicher Betrachtung schon aus dem

anderen prUaute der angebogenen Gesetzesbestimmung hervor . Der § 3

lrovimea I Freizügigleitsgcsetzes spricht ausdrücklich nur von besirasten

zlüsse in »scmen , welche nach den Landcsgesetzen Aufenthaltsbeschrän -

sverluche »gen unterworfen werden können , und daß Personen , welche

rck beute artigen Aufenthaltsbeschränkungen in einem Bundesstaate
terliegen , der Aufenthalt in jedem anderen Bundesstaate ver -

. igert werden kann . Nun ist zwar Bruhns auf Grund des
» * * * * " izialistengesetzes aus Hamburg ausgewiesen , aber diese Aus -

!r Straf » isung ist keine Aufenthaltsbeschränkung im Sinne des § 3
Barn » ; Gesetzes über die Freizügigkeit , weil es fich hier nicht um

l Beweis t bestrafte Person handelt , welcher im Anschluß an die Strafe
hat beim Aufenthalt beschränkt ist , und weil weiter die Ausweisung
ctmama st auf Grund eines Landes - , sondern eines Reichsgesetzes er -

Aus « st ist . Es war hiernach mit ziemlicher Gewißheit voraus zu
daß die >r, , daß die Ausweisung Bruhns von Kier nicht aufrecht er -

r für die ien werden könne ; in diesem Sinne ist denn auch jetzt der
vetren tscheid des Senats ausgefallen . "

» i . « Kaiser Napoleon 1 . über die Konntag - ruhe . Im
akrauchen�� igo ? legte der Kultusminister des Kaiserreichs , Portalis ,

n i Ii » Kaiser einen Gesetzentwurf , betr . die Regelung der Feier
alles Un - Sonn - und Festtage vor , in welchem u. A. auch das gänz -
baupt zu t Verbot der Arbeit an diesen Tagen enthalten war . Ter
wünschen , sex lritifirte dieses Verbot in einem bis jetzt wenig bekannten
em au » . reiben folgendermaßen : „ Es ist dem göttlichen Rechte zu- '
a, damu *%, dem Menschen , der Sonntags sowohl als an den Wochen -
" che n. ) >n Bedürfnisse hat , zu verbieten , am Sonntage zu arbeiten ,

juführttl ! sein Brot zu verdienen . Das Gouvernement könnte ein
>kr Nacht - bes Gesetz nur dann erlassen , wenn es denen umsonst Brot
st durch - st, welche keins haben . Polizei und Regierung haben daher
. utntt zu jjber nichts zu bestimmen . Selbr die heiligen Väter schreiben
i ist die Sonntage nur dem Menschen Ruhe vor , welche im Wohl -
s nachzu - . de leben , oder die soviel an ihrer Wochenarbeit erübrigen ,
das Haus sie den Sonntag müsfig zubringen können . Daher auch
» jäten Brauch in allen christlichen Ländern , daß man mit der Er -
für einen vniß des Bischofs oder Pfarrers am Sonntage arbeiten durfte .
er Geselle hört etwa dem Bischof oder dem Magistrat das Recht zu,
sowie ein e Erlaubniß zu geben ? Man hüte fich wohl , in die Roth-

gung des rdigkeit zu gerathen , eines Tages Gendarmen zu ge-
»ls stark !) »ichen , um den Menschen , der zur Sicherung seines
: Bäckeret ensunterhaltes der Arbeit bedarf , an der Sonntagsarbeit zu
Hausord - vcrn . In beiden Fällen zeigt die Behörde Aberglauben ,
ckerei vor - er politisch , sei er religiös . Gott hat dem Menschen die

Meisters pflichtung auferlegt , werl er nicht zugegeben hat , daß fie auch
1 Dieser i eine Frucht der Erde ohne Arbeit genießen . Gott wollte ,
„Arbeits - , die Menschen jeden Tag arbeiten , weil er fie mit Bedürf -
selle trist m schuf , die mit jeden Tag erwachen . Die Vorschriften des
beiderseits ms find zu trennen in : wahrhafte religiöse Gesetze , und in
te fällige rhten , welche nur auferlegt waren , um die Herrschaft der
mmer ein stlichleit zu erweitern . Wenn ich mich um die Sache zu
er Meister wem hätte , so wäre ich eher zu befehlen geneigt , daß am
>dcr Ziffer mtage nach dem Gottesdienste die Läden geöffnet und die
gesehenen eiter an ihr Geschäft geschickt werden . Wirft man einen
gungskrist i auf die verschiedenen Klassen , aus denen die Gesellschaft
M. 2 pro ht , so fühlt man , wie viel mehr unglückli » als nützlich die

crselbe in e des Sonntags ist ; man steht , in vielen Künsten und Ge -
n erklärt , - en diese Unterbrechung nachiheilige Wirkung hat . Einige
ne hierzt» �tzgeber haben aus der Gesellschaft ein Kloster machen und
ztiat zu schriftrn einführen wollen , welche nur in ein Kloster paffen .
überhaupt l das Volk täglich ißt , soll es ihm auch erlaubt sein , täglich
spruch auf rberten . Herr Portalis sehe fich vor ; wenn die Kommisfion
t kenteren ■a' zugestanden wäre , so würde man sehr bald neue ver -
' nntiiriifbe . EN. Hat das Gouvernement erst einmal in Angelegenheiten

w venirt , die außer seinemWirkungskreise liegen , so wird man uns
« �KWen zu der unglückseligen Zeit der Ablaßbriefe und der elenden

diesem be zurückführen , wo der Pfaffe das Recht zu haben glaubte ,
Bürger zu mißhandeln , der nicht zur Messe kam. „ Die

-s?nnt die r Geistlichen beruht in der Predigt und Beichte ;
nieirfifnfls W und Gefängniß sollen nie die Mittel sein , um zur Aus -

bcfnloen . 1' « der Religion zurückzuführen . " — In diesen Aeußerungen
, pnentu - Il Eifers tritt uns ein seltsames Gemisch von leligiösen und

rill nnac Westerlich ökonomischen Ansichten entgegen . Geradezu komisch

r r man ! » f die Behauptung , der Mensch müsse nach göttlichem Gesetz
I. gl „et t Tag arbeiten . Gewiß eine recht sonderbare Theologie !

-.1- ? sie war ja stets und ist noch jetzt dieselbe „Wissenschaft " ,'
er fich alles machen und mit der fich alles beweisen läßt ,
,an gerade für zweckdienlich hält . Echt manchesterlich
die Behauptung , daß es politischer Aberglaube sei , die

ZI * t »tagsruhe gesetzllch regeln zu wollen , und daß die Unter -
mg der Arbett am Sonntag für Künste und Gewerbe

Zremcn t�eilige" Wirkungen habe. So denken auch heute noch ge-

» * * & K - und Neugervdorf wird der „ Arb . Chionil "

liedakteiire , kbcn : Bei dem vor einigen Wochen im benachbarten

' s Geieves dach stattgehabten Begräbnisse des Fabrikarbeiters August
haatSeiebiet " befand fich unter dem Sargschmuck auch ein Kranz mit

welche da - Schleife , gewidmet von seinen hiestgen Parteigenossen .

lo . it wur -
' Kranz scheint der Polizei viel Kopfzerbrechen gemacht zu

o. . ch Zw • Am Tage der Beerdigung bemerkte die Polizei den
£ 1 ® „ie erst , als fleh der Zug bereits auf dem Kirchhofe befand

rückeänaiS ®ar0 �on eingesenkt wurde , obwohl das Trauerhaus

lebten Vor -

— I »ahm eine genaue Untersuchung vor , welche ergab , daß

u . . , »ine Fensterscheibe gebrochen , noch auch der kleinste Riß
«eiiie stkbewurf der Zimmer wahrzunehmen war . Während die

™
% � l ' uchung vor fich ging , nahm ein Photograph vom Dache

i ifL tadepavillons aus ein Bild des Gasthofes auf Rädern auf
etwa » �hrere Peüonen setzten fich, um die vollständige Sicher -

lzbau von � Unternehmens zu zeigen , auf der Plattform des Hauses
stnZtege . Man versuchte nun , mit vier Lokomotiven die
r Pinn w t fortzusetzen ; da fich dies aber als vergeblich erwies , wur -

ai uch die anderen beiden Lokomotiven vorgespannt und das
and es fl » n zum Weiterfahren gegeben . Dieses Mal wurden 25
nnt , und . muckgelegt , ohne daß man an dem Gebäude auch nur die
Sie Flui ? Erschütterung hätte wahrnehmen können . Um II Uhr
e entfernt - „ abermals 25 Fuß zurückgelegt ; dann wurden die
das Wasser « „ züge neu geordnet , um 100 Fuß auf einmal zurücklegen
ihren etwa mni mag denn auch in Minuten bewerkstelligt wurde .
naen Bade - «str Weise wurde am nächsten Tage fortgefahren und das
Musik - und ohne daß es Schaden genommen hätte , auf seinen neuen
Lasser und lort gebracht . Die Lokomotiven arbeiteten unter einem
iß fich nun , nbruck von » 30 Pfund auf einen Quadratzoll .
inwärts Seereise . Die englische Bark „Bala -
ben mit del . - « apttän Palmer , ist auf der Fahrt von London noch

ließen lLOMancleco , welche Reise im Durchschnitt 5 Monate in An
: v. I . mit I zu nebmenpfieat , nicht weniger als 436 Tage unterwegs
t und das st»- jO« ® a " ötnß am 30 . März 1887 mit einer Ladung
c demselben - . annsautern « on London in See und wurde einige Tage
ts dann an sdel Ltzard gesproehen . Bis Kap Horn verlief die Reise

allmäl ' g Kaum war - wer das gefürchtete Kap passtit , als die
te. Dann :begann . Am 29 . Juli setzte bei Point Pillar ein

z ein , der das �. chlckial des Schiffes beinahe be-
. Die Segel wurden fortgerissen und bald trieb
iark vor Topp und Takel . Mit Einbruch der

nahm der Sturm zu. Blitz auf Blitz »uckte durch
nkle Nacht , der Donner ubertonte das Heulen des
' s und das Getöse der Wogen . Jeden Augenblick drohte
hiff , das von der wild durcheinander laufenden See
h hin - und heraeworfen wurde , unter der Last der Hohen
zu kentern . Mit vieler Mühe gelang es schließlich , die
zu kappen . Als die Masten über Bord fielen , kam eine

re Sturzsee über , welche drei Mann von der Besatzung
Meer riß . Während der Nacht wurde ein beträchtlicher

>on der Ladung über Bord geworfen . Sturzsee auf
i ging über das Deck hinweg , zeitweilig wurde das Schiff
>ig unter Wafferbergen begraben . Leider wurde auch
in nach dem andern von der See über Bord gespült .
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vom Kirchhof über eine halbe Stunde entfernt ist , der Kranz

am Kopfe des Sarges hing und darum weit zu sehen war . Dte

Beschlagnahme des Kranzes war nicht mehr gut möglich .

Desto eifriger fahndete nun die Pelizei nach dem Ueberbrrnger

des Kranzes ; gleich am selben Tage erschien im Trauerhause em

Ortspolizist und ein Gendarm , um fich danach zu mündigen .
Die Nachforschungen wurden noch fortgesetzt , und es gelang der

Polizei endlich , den Ueberbringer des Kranzes zu ermitteln .

Vorige Woche hatte derselbe ein Verhör vor dem Amtsgericht
Ebereback . Gewisse Leute wollen gern wissen , wie das Geld

zu dem Kranze aufgebracht worden ist und wittern dahinter eine

„ geheime Verbindung " . � ,
Au » Hamburg , 5. Juli , wird der „Voss. Ztg . tele -

graphirt : „ Die Polizei hob gestern Abend eine geheime So -

zialistenversammlung in dem Vorort Eimsbüttel auf . Der In -
Haber des Lokals und zehn andere Personen wurden verhaftet .
Zahlreiche Druckschriften und anderes Material wurden be -

schlagnahmt. " — Bestätigung bleibt abzuwarten .

Gtsässtsche » . Nach nahezu achtzehnjähriger Uebergerngszeit

dürfte nun auch der Zeitpunkt gekommen sein , so wird den

„ Hamb , lliachr . " geschrieben , die Sonderstellung Elsaß - Lothrmgens
in Bezug auf das Unterstützungswobnsitzgesetz vom

6. Juni 1870 zu beseitigen . Bekanntlich fand nach dem Kriege
eine starke Auswanderung aus allen Theilen Deutschlands ,

namentlich aus den benachbarten Staaten nach dem Reichslande

statt . Besonders lockten die ausgedehnten Festungs - und Eisen -

bahnbauten zahlreiche Arbeiterfamilien an . Wenn nun diese ,

nachdem sie ih e besten Kräfte dem Reichslande gewidmet beiden ,

arbeitsunfähig werden unv verarmen , so werden fie trotz ihres

vielleicht fünfzehnjährigen Aufenthaltes einfach ver Schub in

ihre Heimath befördert , ähnlich wie dies mtt Nassem Schwer -

zern und anderen Ausländern zu geschehen pflegt . Die daraus

entstehenden Mißstände sind von Jahr zu Jahr schreiender ge-

worden , so daß Abhilfe im Interesse der am meisten davon

betroffenen deutschen Nachbarländer dringend noth wendig er -

scheint . Das Unzulängliche der seitherigen nicht obligatorischen

Armenpflege wird übrigens neuerdings auch von einheimischer
Seite anerkannt , während man fich bisher gegen die Beseitigung
des Gesetzes sträubte , weil dieses aus sranzöfischen Zeiten

stammt .
Schweden * « d Norwegen .

Im norwegischen Storthina haben am Dienstag die Be -

rathungen über das von dem Präsidenten des Things , Rektor

Steen , beantragte Mißtrauensvotum gegen das

Ministerium begonnen . Der Antragsteller motivirte seinen
Antrag in einer Rede , in welcher er an die Freude erinnerte ,
mit welcher das Kabinet Sverdrup bei seinem Antritt begrüßt
worden sei . Frage man jetzt danach , ob die Regierung den Er -

waltungen entsprochen habe , die man von ihr gehegt , so müsse
man diese Frage mit einem Nein beantworten ; nehme man das
Jurygesetz und die Heerordnung aus , die bereits vor dem An -
tritt des Kabinets als faits accomplis zu betrachten waren , so
seien die Erwartungen getäuscht worden . Die Regierung be -
zeichne in administrativer Beziehung nichts weniger als den
Fortschritt , durch ihre Unionspolitik habe fie nichts ausgerichtet ,
durch ihre Kirchenpolitik die Majorität der Linken zersplittert ,
fie habe eme Fraktionspolitik eingeschlagen , welche ihre Kraft
zersplitterte und fie unfähig gemacht habe , ihre Aufgaben zu
lösen . Steen zitirte mehrere Male Stellen aus dem bekannten
Briefe d. s verstorbenen Ministers Richter . Mit Bezug auf die
Unionspolitik sei die Haltung der Regierung eine zweideutige
und müsse die letztere daher die nothwcndigen Aufklärungen
geben . Der Abgeordnete Jaabäk beantragte , zunächst im Hin -
blick auf die bevorstehenden Wahlen die Frage eines Mißtrauens -
ootums nicht zu berathen . Auf die Anfrage des Präfidenten ,
ob die Regierung diesen Antrag akzeptire und dessen Annahme
seitens des Storthings als einen Ausdruck des Vertrauens des
letzteren betrachten wolle , antwortete Minister Sverdrup , daß er
fich nicht veranlaßt sehe , diese Frage zu beantworten , wogegen
er beabfichtige , am Mittwoch , den 4. d. , auf das Sachliche des
Vortrages von Steen einzugehen . — Wie telegraphisch gemeldet
wird , beschloß das Storthing am 5. d. mit 64 gegen 50 Stim¬
men , das beantragte Mißtrauensvotum gegen das Ministerium
nicht zu berathen .

« roßbritattttUtt .
Der Prozeß des Führers der irischen De -

putirten O ' Donnell gegen die „ Times " , wegen der in
Veröffentlichungen d. r letzteren über dei . Mord im Phönixpark in
Dublin enthaltenen Verleumdungen ist zu Ende geführt worden ;
die Ju . tz hat ihren Wahrspruch zu Gunsten der „ Times " abge -
geben .

Die Regierung macht große Ansttengungen , um die L o k a l -
verwaltungsbill des Herrn Ritchre vom Fleck zu bringen .
Dieselbe besteht aus 125 Paragraphen , und odschon sechs das
Schankwesen betreffende Bestimmungen fallen gelassen wurden ,
ist die Einzel berathung erst bei dem § 17 angelangt und die
Zahl der Amendements wächst täglich , zur Zeit find es
nahezu 500 . Es war daher nur natürlich , daß die Regierung
die für die unabhängigen Abgeordneten bestimmte Zeit theil -
weise in Anspruch nahm . Der nächste Parteikonflikt wird über

Endlich brach der Tag an und man konnte die Verwüstungen
überblick n, welche der Orkan auf dem Schiffe angerichtet halte .
Kapitän Palmer , der am rechten Bein schwer verwundet

war , rief die Mannschaft nach hinten und zu seinem
Schrecken stellte fich heraus , daß dreizehn Mann von
der Besatzung fehlten . So gut es gehen wollte , wurden Roth -
mästen errichtet und der Kapitän beschloß , nach Ancud abzu -
ha »ten . Außer den Offizieren waren nur noch drei Matrosen

zur Bedienung des Schiffes vorhanden . Nachdem in Ancud
eine provisorische Reparatur ausgeführt worden war , segelte die

„ Balaclava " nach Valparaiso weiter , um dort gründlich reparirt

zu werden . Am 27. März 1888 wurde von letzterem Platze die

Reise nach San Francisco fortgesetzt . Auch auf diesem letzten
Theil der Fahrt hatte das Schiff mit schlechtem Wetter und

widrigen Winden zu kämpfen . In einem schweren Stum ver -

unglückten zwei weitere Matrosen , von denen einer zu der ur -

svlünglichen Besatzung gehörte . Als die „ Balaclava " am
5. Juni 1868 endlich in San Francisco ankam , waren außer
den Offizieren nur zwei Matrosen , welche die ganze Reise von
London mitgemacht hatten .

Nom Krrge Ktho » . In Palermo ist soeben eine Bro -

schüre „ I conyenti di aonts Athos " erschienen , der wir folgende
Daten über die Klöster auf dem „heiligen " Athosberg ent -

nehmen : Es giebt jetzt daselbst 17 griechische , 1 russisches ,
1 serbisches und 1 bulgarisches Kloster . In dem russtschen Kloster
allein mit seinen 524 Eremitagen befinden fich 3000 Mönche ,
während es in den übrigen neunzehn Klöstern deren zusammen
nur 4000 giebt . Sämmtliche rusfische Mönche find verabschiedete
rusfische Offiziere . Die Klöster befltzen auch zwanzig Transport -
unv Küstenwachtschiffe , die durchwegs von Mönchen bemannt

find . Wie die Broschüre dann verfichert , sollen sich in den
Kellern der Klöster große Waffendepots befinden .

Gl « Kiesenglobus ist von den Herren Villard und

Chotard für die Pariser Weltausstellung in Ausficht gestellt .

Für denselben wird ein eigenes Gebäude errichtet . Der für den

Globus gewählte Maßstab ist ein Mi ionstell . Da nun die

Erde einen Umfang von 40 Millionen Metern besitzt , so wird
der Globus 40 Meter im Umkreise und einen Durchmesser von
nahe an 13 Mdet haben. Zum ersten Male sollen die größeren
Städte auf einem Globus in ihrem wahren Maßstab erscheinen ,
so daß Berlin und Paris einen Flächenraum von etwa einem
Quadrat - Centimeter einnehmen . Der Globus wird fich, wie die
Erde , mittelst eines eigenen Mechanismus in 24 Stunden ein -
mal um seine Achse drehen .

dem die Grafschaft London betreffenden Abschnitt entbrennen .
Das Kabinet hätte denselben ebenfalls gern fallen gelassen .
Allein die zur Zeit unter Lord Herrschers Vorsitz angehobene
Enquete über die Mißwirthschaft der Londoner Baubehörde hat
so viele Skandalgeschichten zu Tage gefördert , daß man es nicht
wagt , diese gänzlich diskreditirte Behörde auch nur einen Tag länger
fortwirthschaften zu lassen , als durchaus nöthiq ist . gMan müßte
sonst die ihr vom Parlament anvertrauten Vollmachten suspen -
deren und eine zeitweilige Verwaltungsbehörde ernennen . Die
konservativen Abgeordneten für London hatten eine Konferenz
mit Herrn Ritchie und ersuchten ihn einstimmig , die für die
Parlamentswahlen vor zwei Jahren angenommene Eintheilung
in Distrikte auch für lokale Zwecke beizubehalten und jedem
Distrikt zwei Abgeordnete für den Verwaltungsrath zu gewähren .
Natürlich find die Londoner Tories mit der bestehenden Ein -
richtung , welche die Polizeigewalt in der Grafschaft London
ferneihin dem Ministerium des Innern beläßt , durchaus einver -
standen , und die Mehrheit begünstigte auch die Beibehaltung
eines nicht aus der Volkswahl hervorgegangenen Elements in
der Behörde . Die liberalen Abgeordneten sträuben fich jedoch
gegen diese beiden letzten Punkte und fie streben außerdem die
Ueber tragung der Vollmachten der Gas - und Wafferversorgungs -
gesellschaften an die neuen Behörden an . Sie werden ebenfalls
mit Herrn Ritchie eine Konferenz haben , doch ist es nicht
wahrscheinlich , daß ihre Vorstellungen großen Eindruck machen
werden .

Balfour ' s Vorschlag , dem irischen B a u a m t 300 000 Lst .
zur Entwässerung der von den Flüssen Sbannon , Bann und
Barrow durchzogenen Gegenden in Irland zur Verfügung zu
stellen , wird selbst m irischen Kreisen mit wenig Beifall begrüßt .
In erster Linie muß man wissen , daß dieses der dritte Kredit
ist , der zum selben Zweck votirt wurde ; einmal wurden nahezu
2 Millionen geschenkt , dann eine weitere Million als Anlehen
bewilligt . Aber die Gegenden find noch immer nicht entwässert .
Was mit den vorgeschlagenen dreihunderttausend erreicht werden
soll , nachdem der dreifache Bettag nicht genügt hat , ist schwer
einzusehen . Obendrein sollen die Pächter für die Rückzahlung
des Geldes haftbar gemacht werden , das zur Verbesserung der
Landgüter der Großgrundbefitzer bestimmt ist . Das ganze steht
wie eine plumpe Bestechung aus .

Die sitothwendigkeit , in welche fich die Regierung versetzt
steht , Truppen nach dem Zululand zu senden , kommt
ihr zur Zeit ganz besonders unbequem , da die süd -
afrikanischen Kolonien von Truppen beinahe gänzlich
entblößt find und man Verwickelungen mit den
Boeren der Neuen Republik befürchtet , welche bekanntlich
einen Theil des früheren Königreichs des Ketschwayo in Besttz
genommen haben . Einem Telegramm des „ Daily Chronicle "
zufolge »st der ursprüngliche Zusammenstoß mit den Anhängern
des Dinizulu auf eine für Engländer keineswegs ehrenhafte Weise
entstanden , indem zwei Zuluvoten von einem Offizier der driti -
schen Polizei niedergeschossen wurden . Als Ausrede macht man
geltend , die Boten hätten eine beleidigende Meldung gebracht .
Wie in Mitchelstown , so im Zululand : „Schießt die Kanaille
nieder im Namen des Gesetzes ! "

Die Farce des Prozesses gegen den Nationalisten O' Bricn
muß von vorn wieder begonnen werden . Er wurde bekanntlich
wegen seiner Thellnahme an einer ungesetzlichen Versammlung
zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt . Während der Gerichts «
verbandlungen wurden die Akten gestohlen . Die beiden Richter
kümmerten fich jedoch um diesen Zwischenfall nicht im Geringsten ,
begannen am nächsten Tage den Prozeß wieder von vorn und
sprachen Nachmittags das Urlhell aus . Gegen dieses hat Healy ,
der Rechtsanwalt des O' Brien , an das höchste Gericht , die Court
of Erchcquer , in Dublin Berufung eingelegt , weil das Vorgehen
der Richter ungesetzlich gewesen sei. Erst weigerten sich die
Richter , die Berufung zu erlauben ; das Obergericht jedoch zwang
fie dazu und hat jetzt ein Urtheil gefällt , das den Richtern
sowie dem irischen Sekretär Balfour entschieden unbequem ist .
Es hätte gern das ungerechte Urtheil aufgehoben, doch lag ein
Präzedenzfall vor , welcher es nicht erlaubte . Es legte jedoch
den Richtern die Verpflichtung auf , die abhanden gekommenen
Akten zu finden und den Prozeß erst dann wieder zu beginnen .
Außerdem gab das Oberger ' cht über die Unfähigkeit und Füg -
samkeit dieser mit der Ausführung eines äußerst verwickelten
Gesetzes betrauten Werkzeuge der Dubliner Schloßregierung ein
absprechendes Urtheil ab , das in den Jrländern die Achtung
vor dem Gesetz und dessen Verwaltern nicht bestärken wird .
Vorausstchtlich wird O' Brien auf freiem Fuße bleiben . Wäre
Balfour nicht so zähe und hartnäckig , so würde diese , die vierte
Niederlage seiner Richter innerhalb dreier Wochen die Ver -
wendung von ehemaligen Polizeiagcntcn , Dragoneroffizieren und
minirten Agrariern , als Friedensrichter fürderhin unmöglich
machen . Es ist nämlich bewiesen , daß von den 1600 bis 1700
Fällen , welche von diesen vom Odergericht unfähig bezeichneten
Herren entschieden worden , mindestens die . Hälfte auf groben
Verstößen gegen Recht und Gesetz beruhen . Balfour kann aber
ohne diese seme Werkzeuge , die sogenannten Removables , seine
Vergewaltigung nicht weiter führen . Entläßt er fie — und
das sollte er thun — , so würde er selbst im irischen Amte un -
möglich .

Fra « kr < tch .
Deputirtenkammer . Felix Pyat interpellitte die

Regierung über den einem Artilleristen in Marseille bei Ge -
legenheit eines Kaiusselreitens jüngst zugestoßenen Unfall und
sprach fich gegen die Vornahme solch ' unnützer Uebungen aus ,
man solle statt dessen den Soldaten lieber beibringen , welche
Rechte und Pflichten ein republikanischer Soldat habe. Die
Kammer nahm nach einer kurzen Antwort des Kriegsministers
Freyctnet einstimmig die einfache Tagesordnung an .

In der Budgctkommission erklärte der Finanz -
minister die Verrechnung von hundert Millionen des außer -
ordentlichen Budgets auf die schwebende Schuld sei ein noth-
wendiges Auskunftsmittel ; wegen einer so geringfügigen Summe
könne man nicht dreiprozentige Renten emlltiren . Zweifelsohne
werde fich bald eine Anleihe nothwendig machen , die Stunde
dazu sei aber noch nicht gekommen .

Die Mitglieder der Kommission des Senats für
die Vorlage detreffend die Nutzbarmachung des Pariser Kloaken¬
wassers find nach Berlin abgereist , um die dortigen bezüglichen
Einrichtungen kennen zu lernen und werden am Freitag oder
Sonnabend dort eintreffen .

Nachträglich erfährt man , daß Herr Flourens das Auskunfts -
begehren in Betreff des Maire von Carcasssonne nur
auf Drängen I . Feny ' s und Rouvier ' s eingebracht hat. Bei
Beginn der Sitzung reute es ihn , da er von dem Mißerfolg im
Voraus überzeugt war , und er entfernte fich unter allgemeiner
Heiterkeit aus dem Saale , wurde aber im Vorsaal von Fern ,
und Roynal nochmals bearbeitet . Als er längere Zeit ausblieb ,
holte ihn der Unterrichtsminister Lockroy , da es dem seiner Mehr -
heit gewissen Kabinet sehr erwünscht war . zur Rede gestellt zu
werden . Noch nie , meint „Justice " , sei ein Angriff auf eine
Regierung so widerwillig ausgeführt worden und noch nie habe
man gesehen , daß ein Minister dazu treibe , daß das Kabinet an »
gegriffen werde .

Der Senat hielt fich in seiner letzten Sitzung noch immer
bei Art . 32 des Rekrutirungsgeseyes auf , der fich mit
den Dispensationen vom dreijährigen Militärdienste beschäftigt .
Duclerc beantragte , die Misstonäre , welche fich überall so große
Verdienste um Frankreich erwerben , den Pfarramtskandivatcn
gleich zu stellen und ihnen zwei Jahre zu erlassen . Berichtcr «
statter General Deffls widersetzte fich im Namen des Ausschusses .
nicht dieser Maßregel unter der Bedingung , daß die Misstonäre
von dem Minister des Aeußeren persönlich für ihre Posten be »
zeichnet würden ; allein er stieß damit auf den Widerstand des
Ministers des Aeußeren Goblet , und das Amendement , für wel «
ches fich noch mehrere Republikaner verwandten , wurde mit 134



aegen 132 Stimmen vermorfen . Nickt besser erging es dem

Antrage des Generals Arnaudeau , die Zöglinge der geistlichen
Anstalten , milche ihr Dienstjahr mit der Erlemung des Wärter -
und Krankenträger ( brancardier >S3enif § zubringen , möchten die
Erlaubniß erhalten , nickt in den Kasernen zu wohnen und sich
selbst zu beköstigen . Kriegsminister de Freycinet spottete , Ge -
neral Arnaudcau scheine Soldatenextcrnate errichten zu wollen ,
und 180 gegen 72 Stimmen verwarfen den Vorschlag .

Italie « .
Die Dcputirtenkanimer führte die Debatte über

die betreffs der Eisenbahnen zu ergreifenden Maßregeln zu Ende
und erledigte sämmtliche Artikel der Vorlage . Am Schlüsse der

Sitzung intcrpellirte der Dcputirte Paladini die Regierung dar -
über , ob die Nachricht , daß in M e s s i n a einige
Cholerafälle vorgekommen seien , begründet sei . Minister -
präfident Criepi erwiderte , die Nachricht sei unwahr ; aus den
dem Ministerium zugegangenen Berichten gehe hervor , daß der
öffentliche Gesundheitszustand im ganzen Königreiche ein vor -
züglicher sei.

Rußland .
Eine förmliche Schlacht lieferten sich nach dem

JDd . W. " dieser Tage die Bewohner des Dorfes
I a s s k i im Odeffacr Kreise. Jung und Alt , darunter auch
Frauen , insgesammt 200 Menschen , schlugen mit Keulen , Schau -

feln , Ketten ic . auf einander ein , rissen Wohnhäuser und
Scheunen bis auf den Grund nieder , vernichteten die Saat auf
den Feldern , tödtcten oder verstümmelten das Vieh und Ge -
flügel und schlugen viele der Kämpfenden halbtodt . Mehrere
der Dorfbewohner geriethen durch diese Schlägerei an den
Bettelstab , da ihnen auch ihre ganze Habe zertrümmert oder
vernichtet wurde . Zu dieser Schlägerei gab folgendes den An -
laß : Die Ureinwohner des Dorfes find Moldauer . Vor
vielen Jahren wanderten in den Odessaer Kreis K l e i n r u s s e n
aus den Gouvernements Poltawa , Podolten sc. ein , die sich
besonders zahlreich in Jasski und Umgegend anfiedrlten . Da
die Moldauer das bessere Land in Besitz hatten , so erfreuten fie
sich einer gewissen Wohlhabenheit , während die Neueingewan -
derten auf ihren Ländereien nur das siiothdürftigste zu ernten
vermochten und deshalb mit ihrer Lage höchst unzufrieden wa en.
Auf ihr Betreiben wurde im Jahre 1382 eine neue Verthcilung
des Landes vorgenommen , wobei die einzelnen Landantheile
verloost wurden . Merkwürdigerweise erhielten die Kleinruffen
die besten und fruchtbarsten Landantheile und die Moldauer
forderten nun eine abermalige Landvertbeilung , die ihnen jedoch
nicht zugestanden wurde . Die Unzufriedenheit der Leute äußerte
fich im Laufe der Jahre öfters durch sturmische Auftritte zur
Zeit der Gemeindeversammlungen , die nicht selten mit Schläge -
reien endeten . Schließlich aber kam es zu obenerwähntem all -

gemeinen Zusammenstoß der Parteien des Dorfes , wobei die

Moldauer ihren Angriff so unerwartet und plötzlich auB
daß die Kleinrussen gar nicht die Möglichkeit hatten , &
digungsmaßreaeln zu ergreifen und nur um ihr Leben lr
mußten . Mehr als 30 Familien wurden an Leib und I
tbum geschädigt . Die Verluste beziffern fich auf ca. 5
Rubel .

Kalka « lä « der .
Nachdem die Untersuchung gegen jene bulgarii

Offiziere , welche beschuldigt waren , einen Handstreili
zubereiten , ergab , daß eine ähnliche Abficht gar nicht vo: h
war , wurden die betreffenden Offiziere freigelassen . Da
zier , welcher die Denunziation beging , wird rm Disziplin «'
bestraft werden .

Amerika .
Es haben jetzt 13 Arbeitgeber die von den s

kenden Eisenarbeitern geforderten Lohnsätze ba
Die übrigen Fabrikanten behaupten , daß sie eine solche
giebigkeit einzelner ihrer Kollegen vorausgesehen hätten ; 5
werde aber die allgemeine Lage nicht beeinflußt , da 71 i
des westlichen Verbandes entschlossen seien , den Forda
der Streikenden Widerstand zu leisten . ( ?) Die Zahl d
beiter in Diensten der Firmen , welche Höhere Löhne bl>
haben , bettägt 12000 .
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Theater .
Sonnabend , den 7. Juli .

9 | OT » ha « » . Geschlossen .
Det, «>. «>pirlha «». Geschlossen .

- MUHelmstadtischev Theater .
Pariser Leben .

Drall ' » Theater . Das Nachtlager in Granada .
Utctaria - Theater . Die Kinder des Kapitän

Grant .
VeHealltaae « » Theater . Eine Partie Piquet .

Das elfte Gebot .
Teatral - Theater . Die Himmelsleiter .
G » e » > » Theater . Das Käthchen von Heil -

bronn .
Königstädtische « Theater . Verlorene Ehre .

DaafMaatt ' « Partita . Spezialitäten - Vor¬
stellung .

Gaaeardia - Theater . Spezialitäten - Vor -
ftellung .

%nM) s kl tüte VMsHllktev
Gesundbrunnen

60 Kad Ktrah « 60 .

Jeden Sonntag :

Gr. MilitSr-KllliZtrt
« rt ». mit Kchlachtmnsth .

Neu 1
,

Neu !
fliegenden Menschen

epochem . Neuheit auf aeronaut . Gebiete .

Auf freien der Mailänder
■ Thier Kapelle . ■

sc Im Kaal : Großer Kall

Jeden Montag , Mittwoch und Donnerstag :

Grosses Frei - Konzert .
Eintritt an Wochentagen frei , Sonntags 15 Pf .

Die Kaffeeküche ist von 2 —6 Uhr geöffnet .

Eulttt - A irli Glilild,
Frankfurter Alle » 7S 73 . früh . Hofbräupark .

Mcnfag , den 9 . Juli i

Großes Kommechjl,
verbunden mit Concert , Ball und anderen Be -

lustigungen .
Veranstaltet von den Mitgliedern der

Central - Krarn en - u . Sterbekisse

der Tischler u . s w

zum Besten ihrer Invaliden .
WM Die Kaffeekllche ist von 3 Uhr geöffnet .

Bei Eintritt der Dunkelheit :
Groaae Kinder - Jackelpclonaiee ,

wozu jedes Kind eine Stocklaterne gratis erhält .
Billets find vorher ä 30 Pf . der allen Ver¬

waltungsmitgliedern sowie Zahlstellen und mit
Plakaten belegten £ » anblunacn zu haben .

Zu einem recht guten Besuch ladet ein
43 Die Orfewerwaltung .

Freunde und Bekannte ladet zum Sonntag
zu einem gemüthlichen Frühschoppen ein

25
Anklammerst e. 40

Restauration zu . Einigkeit .

Tasstg » 1 Tr . 9 M. — 10 51.
KAlaer - Fanoram »

P räch tschloßKönig Ludwigs
Herrenchiemsee mit Sehens

Würdigkeiten . — Der ganze Trauerzug u . Auf -
. . . � . R, - CTN —

bahrung Kaiser Wilhelms im Dom .

Entree & Cycl . : 0 Pf . . Kind nur 10 Pf . Abonn

Dadurch , daß die von mir gelieferten

Uhren genau richtig gehen und jedes einzelne
Stück zum Fabrlkpr - ife abgelassen wird , bat

fich mein Uhren - Uersavd über ganz Deutsch -
land und darüber hinaus aus -
gedehnt .

Empfehle :
Mick . UemontoirtO ISM
Kild Ulmontoir 17 45 „
« ld NemontoirÄ8 300, ,
Negutateurc 10 70 „
Vorzügliche vernickelte Stand -
Wecker mit ? lnkergang 5,50 M.

G Wagner ,
Uhren - Fabrik .

Preisgekrönt auf vielen Ausstellungen .
Krrlin S , 144 , OranienKraße Ur . 144 .

Reich illustr . Musterbücher gratis und franko .
siiichtlonveniiendes wird zurückgenommen .

SC Garantie kt » ju 5 Iah . en . " MW

An dir

Kerlin ».
Gelder für die im Streik befindlichen Tischler

Hamburgs nehmen nach wie vor gegen

Quittung die Mitglieder in Empfang .
Auch werden die Inhaber von KaMMv ! -

tiftrN ersucht , dieselben mit Betrag an die

Kommisfion abzuliefern .
Unterstützt wurden nachstehende Städte von

den bis jetzt an die Kommisfion abgelieferten
Geldern : Solingen 100 M , Halberstadt 600 M.
und Hamburg mit 2275 M.

Unterzeichnete Kommisfion richtet an alle
Tischler Berlins die Bitte , am Sonnabend und
Montag in allen Werkstätten zu sammeln , um
dadurch den Hamburger Kollegen zum Siege zu
verhelfen . _

Die Kommisfion der Berliner Tischler .
F. Zubeil ,

Waldemarstraße Nr . 73 .
_ i

Weiss - und Bairisch - Bier - lo
gr . Weiße 20 Pf . , kl. Weiße 10 Pf. , ein
Glas Bairisch , Mittagst , m. Bier & 6ou *
Pf . b. F . Schmale wsky , Langestt .

'

Pereinszimmer ; # vergebe » .
Freunden und Bekannten empfehle {

Nestauratto » . Meist und KaifisdH
Lokal . Frühstücks - , Mittagstisch nach Af
45 ff , Abendtisch nach Auswahl 3'

Vereinszimmer s. z. oerg . Hermann Li * #
Wariaaaeastr . 46 (i . d. Nähe d. Heins

NMglieder - Versa » nml « ng
der Zentral - krank n - and Iterdekaffe der

Maler «. » erw . Lerufsgen . , Filiale Hnd ,
Dienstag , d . 10 . d M. , Abends Uhr ,

Alte Jakobstr . 83 ( Crfö Reiher ) .
45

_ Der Bevollmächtigte .

Wollen Sie
reell und billig

Herren - u ÄnaEcuptileirf
in gediegener Waare und sauberer As
kaufen , — so bemühen Sie fich zu

Adolf Kunita
t . Geschäft : Nene Höchste . 50 ,
Ä. „ Müllerstr . 155 , La»'

Daselbst finden Sie , neben in eigen
Werkstätten angefertigt . Garderoben ,
Lager von Stoßen und Tuchen ,
sämmtl . Ar beit » - Anzüge .

Fechser , d . Marmor - u Granitarb .
Sonntag , den 8. Juli , Vorm . 10t Uhr ,

36 bei Deigmüller , Alte Jakobstr . 48 :

Versammlung . " WU
Kollegen willkommen . _

Der Vorstand .

ßtlirn, 10 M

ää Schweizer - erarten .
Täglich : Theater - n . SpeziaUtaten - NorsteUang .

Oinos - Truppe I Familie Hugoston
Luftgymnastiker . I Parterregymnastiker u. Akrobaten .

Fetner des Ercentric - Trio Lea Klicke , der Brothers Alming , Eli , Hettoern ,
Geschw . De arme , Carl Willberg .

. . . . . . .

mÄIÄ . » . : Zuila u . Lulu , « * • « " "

SSES Entree 30
Eimti « , ». 10. suB : . Die Schlacht bei Wörth .

Schlachten - Panorama , dargest . v. 160 Pers .Krtegsfeuerwerk ,

Fachverein der Posamentiere
« . Kernfsgenoffen .

Montag , den 9. Juli , Abends 8V Uhr , im
Königstadt - Kafino :

Versammlung .

1 Stand , vollständige Länge und Breites
Mark , Bettfedern , Pfund von 35 Pf. �
kauft allein die Bettfedern - Engros - HaO!
1 Geschäft Kattl - nserltrast « 4 , pari. . .
schäft Or » i,n » " - t » nst , 13M , i. Zur �
stehen 23 Sorten Federn . Billigste 03 *
für Händler .

Handwerker . Gesellen . Burschen können *

: SiSfe ,
Hosen für 3 —5 SR. , Röcke , Jaquets « Tai
erhalten . Die verfallenen Sachen ( fa #�

Vortrag des Herrn Dr . Wille : „ Was ist gut ,
oder die natürliche Grundlage der Moral . "

Allseitiges Erscheinen noth - vendig .
Der Vorstand . — , - - - - - - -- - - - - -— . . . . . .— , . . . V,- , .

NB . Morgen , Sonntag , Herrenpa tle den aber nur an Privatleute verkauft . _ �
nach Erkner . Versammlung : Schlcstschkr
Bahnhof , tzlbsahrt 6t Uhr . Gäste willkommen .
Für Nachzügler : Frühstückspause Wolt . rsdoifer
Schleuse . 41

Möbel , Spiegel und Poisterwaj
eige , et Sabril wegen Ersparung der�avd

Melmann ' s volksg - rrten .

Alle Sonntag u. Mittwoch ( spät , auch Mont . u. Donnerst . ) : Gr . KLnstl . «. Spe,iaitt . . Morst .

Auft . d. span . Brüder Almary . Gebr . Beiso m. ihr . gelehrt . E e . Ruman . - �alero Truppe . Gr

Gr . Volksball i. prächt . neuen Hohenzollernsaal . Reichbesetzter VolksbelusttMNgspl . Anfang stets

4 Uhr Nachm . Max Weimann . Spezial . für Mittwoch : Glanz , arrang . Kmdnbelustigungsfeste .
-

. . . . . . .
"

llen Theilen der Stadt brs 12 Uhr 10 Minuten Nachts !

u lardiiien - lrabrikF
billig Crunnrustrafie ÄH . i

leger Merbauf nur Hos 9 *
Zahlung nach Uebetcinlunft

Emil Leffevre , B ' Oranlen -
Berlln N- , B - Str . 158 ,

verkauft auch an Private ,
jedoch nur in ganzen Stücken . Circa 200

Muster stets vorräthia ! Eckt engl . Tüll -
« ardtneu St . v. 22 Mtr . 12 Marl . Damast
Kwtru - Sardiur » V. ganze Stück 10 Mark .

Dersaudt gegen Nachnahme !

Jllustnrte Masterbücher franko !

Hochfeine

5 « . 6 Pfennig - Cigati
empfiehlt .

F. Niemeyer , LandwehrI
Amerikanische Rippen & Pfd . 35jffi

Resterhandluf1

Pferdebahnverbindung mit allen Theilen

seliarnow ! P

älteft « nnb I - i ft « » g » sä h i g jl e Uhr - n - Labrik ,
Berlin S. , am Moritzplay , Oranienstr . - Ecke .

h

Filiale Blücherplatz 3.

»netlannt d-st - Bf jusSnaeU«, auf allen «eltanZst - llunger
preiSgefrSnte Stanb - SBetftruhren . «injfloettouf | u wirNiche ,
»abi itpreifen unter i I»hr ger Garantie .
ßlickel - Remontoirnhren ron . . . . . .10 Wort an

bo. bo. »rima „ . . . . . .IS „ »
Silberne Remenloir - Uhren »on . . . 17 —SO .

ba. „ ilncre » . . . 2S —50 ,
«elbene Damennhren , U far. „ . . . . . 70 „ »

, otit Siem -Aufz. oon . 76 , ,
,7 Solblapfeln »on 40 » „

. „ . » " - 200 ,
_ Herrrn fiemontoir Uhren »on . . 40 „ „

: : : : ;
"

Neinla «e»r «, 14 ! - «« ,eh «nb en. l Weier Inn, ». 10 . ,
b«. w »otirt . Ruhbaum- Sehiws « «»» 14 . .
bo. bo. mit «chlazwert . . . . 18 —T» ,

Elnnb - Seckeruhren »on . . . . . S —10 .
zllnstrirte 1>r,i4 »«r,eichnlffe «rati « nnb

�ane�
Berfenbt nach

Em gros . rnberhelb ,fgen Nachnahme. Umtausch bereitniillizfi gestatte». Export .

KeihhllllsAllsitrkllus.
2 . Weinbergs - Weg 2 .

dicht am Rosenthaler Thor .
Laut Beschluß der Generalversammlung

vom 2. d. M. sollen nunmehr die vor¬
handenen diesjährigen Prima - Heeren -
Garderoben für de « 4 . Thrit des
reellen Warthes schleunigst ausverkauft
werden . 14 000 ff . moderne Früh -

rra - und Kommer - Paletot » von
10 — 34 prima , 13,500 hochfeine

Nock - « . Iaquett Anzug » v. M. 15
bis 39 , 16 300 ff . Hofe » von 3 — 10
Mark prima , 4500 Haqnett » ,
fchmar » Pocke . Frack » , schwarze
Hosen , Burschen - Anzuge , Hamb . Leder -
hosen , div . Uhren ic .

SSckmtliche Gegenstände werden wegen
Ueberfüllung nnter Feihmerth ausver -
kauft . 20

tsck Sonntag bis Abends .
. Weinbergs - Weg 2 .

Di « Direktion .

Billige Reste zu Herrenhosen und '

sowre Jackets , Regenmäntel und Kleiven '
für Damen .

Karle , Laufitzeiplatz 1, Ecke Wald0

2 Korbmacher Gesellen auf grüne Arbeits
46 _ _ _ _ _ _E Walther . Müklenst�

Ardeilsvachulkis für
Der vom Fachverein der Tischler

Arbeitsnachweis befindet fich Alte Jal . �
im Reataurant Schumann . Dil ]
vermittelung geschieht für Meister und
lauch NichtMitglieder des Vereins ) uner�
Die Adressenausgabe erfolgt an Mo >
von 81 di » 10 Uhr Abend » , 1
von 0 di » 11 Nhr Vormittag » . .
die 4 Kasfirer der „Ortskrankenkaffe dcl .
und Pianofortearbeiter Berlins " verpflick
fich ihrerseits jeder Adressenausgabe zu
ersuchen wir , nur den obrngenan «
beitvnachwei » zu benutzen .
_ _ _ _ _ _ _Der U- Ä
Arbeitsnachweis d. Malerl

Nitierstraße 123 , Restaurant S- j
Jeden Abend von 8 —9 Uhr , außer

und Sonntags von 10 —12 %
unentgeltliche ArbeitvvermM

Die Bevollmächtigten der Filiale

Soeben erschien :

Ntte Wtll- K«lk «i >er
pro 1889s

reis 50 Pfennige .
Wiederverbimfer erhalten hohen

Zu bezieben durch die Ervedition dieses Blattes .

Lerantwortticher Redaktem : N. Eronhetm In «erltr . Druck und Verlag von Wm , ? akw « in Berlin sw . , Beutdstraße %
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Beilage zum Berliner Volksblatt .
n. Da

Soilnabrnd , de » 7 . Juli 1888 . s . z » » »» .

«

| « kaU « .
Einer der alierthümlichsten Theile Herlin » , a: i

deffen Aeuhcrcm die Zieugestaltung der deutschen Reichshaupt -

stadt ihre Zeichen noch am wenigsten bemerkbar gemacht hat , ist
der zwischen der Landsberger - und Reuen Königstraße belegene
Georgenkirchplatz . Umflutdet und umwogt von dem brausenden
Verlehr des belebtesten Theilcs der Berliner Allstadt , cinge -
zwängt in eine Unmasse kleiner , aller Häuser , deren Inneres
bis auf den kleinsten Winkel zu Wohnstätten ausgenutzt ist , in
fast unmittelbarer Nähe des neuesten Wahrzeichens der Welt -
stadteiaenschaft unserer deutschen Kapitale , der Stadtbahn , liegt
er in stiller Abgeschlossenheit da , nur zuweilen widerhallend von
den fröhlichen Rufen der Kinderschaaren , die fich in seinen An -

lagen dem Spiele hingeben . Das alterthümliche Aussehen der
kleinen Gebäude , die ihre Entstehung meist weit , weit zurück -
datiren , macht einen Rückblick auf die Geschichte des Platzes

tanz
besonders interessant , und da finden fich in den alten

ierliner Chroniken manche werthvolle Angaben . Der Georgen «
kirchplatz diente , bevor die Königstadt entstanden war ,
zur Beerdigung der in dem dort liegenden Hospital
und Posthause verstorbenen Personen , der Leichen von
Armen und Hingerichteten ; er war der erste Armen - und Arm -
sünder - Kirchhof Berlins . Später , und zwar seit dem Jahre 1695
wurde zu diesem Zwecke der Jokobskrrchhof denutzt , und seit
dem Jahre 1708 , von wo an man die L. ichen der Armen und
Hingerichteten auf dem Koppe ' schen Armenkirchhofe begrub , war
der Georgenkirchptatz ausscdließlichcr Begräbnißplatz der Georgen -
kirlbgemeinve geworden . Das erste Haus , das auf ihm erbaut
war , das Posthaus , das ganz im Winkel hinter der heutigen
Kirche stand , wurde 1713 verkauft und niedergebrochen . Da ,
wo heute die Gcoraentirchstraße ihren Anfang nimmt , standen
dann verschiedene Gebäude , welche inzwischen auch dem Zahne
der Zeit zum Opfer fielen . Zunächst war die frühere Nr . 16,
das Torolbeen - Hospital , das den damals zur Residenz kommenden
Fremden in Krankheisfällen eine Zufluchtsstätte gewähren sollte .
Diese ursprüngliche Bestimmung änderte fich dann allgemach ; seine
letzte Bestimmung , welche es noch bis zum Jahre 1849 beibehielt ,
war die Aufnahme von Wittwen bürg - rlichen Standes . Neben

diesem�Hospital,�in der damaligen Nr . 17 und 18, befand fich
das „ Splett " ( Spital ) , das zur Aufnahme von vierundzwanzig
armen Frauen diente , welche dort Wohnung und Geldunter -
stützung erhielten . Nr . 19 war ursprünglich Stätte eines
Krankenhauses für das Lichnowsky ' sche Regiment und wurde
später in gleichem Sinne von dem Thümen ' schcn Regimente de-
nutzt . Seit dem Jahre 1806 nahm das Gebäude das vom
Professor Dr . Z- une geleitete Blindeninstitut auf , und seit 1837
wird es für die Zwecke der im Jahre 1729 von der Wittwe des
Bürgermersters Kornmesser errichteten Stiftung für Weisen be-
nutzt , die ja noch heute unter dem Namen „Kornmeffer ' sches
Waisenhaus " besteht . Die übrigen Gebäude find , mit Ausnahme
von Nr . 33 und 34 , das ursprünglich das „Georgen - Hospital "
war und zur Aufnahme von 50 bis 60 tzoipitaliten beiderlei
Geschlechts bestimmt war . durch Aus « resp . Anbauten der Häuser
der Landsderger und Neuen Königstraße , und zwar meist zu
Anfang dieses Jahrhunderts oder später entstanden .

Der Ha « de » Reich » tag »g < bände » ist jetzt so weit gc -
diehen , daß , nachdem der Sockel des Erdgeschosses , den man
mit schweren , wuchtigen und gewaltigen Granitblöcken von
grauer Farbe umkleidet , vollendet ist , jetzt die Umkleidung des
höheren Theiles des Erdgeschosses , gewissermaßen des Mittel -
baues in Angriff genommen ist . Für diesen Theil werden
Sandsteinblöcke , allerdings auch von massigen Dimensionen , wie
man fie hier noch bei fernem öffentlichen Bau in diesem Um -
fange angewendet hat , verwendet . Die Nachricht , es sei schlefi -
scher Sandstein , der hier zur Verwendung gelange , beruht nach
der „ Berliner Börsenzeitung " auf einem Jrrthum . Es lag näm -
lich von vornherein bei diesem Bau die Abficht zu Grunde , für
diese Sandsteinbekleidung möglichst die Sandsteinbrüche des
ganzen Landes heranzuziehen . Hierbei waren aber wiederum
die Schwierigkeiten zu überwinden , welche dadurch hervor -
gerufen wurden , daß diese Sandsteinblöcke eine möglichst gleiche
Färbung , verbunden mit gleicher Struktur und Feinheit des
Kornes besttzen mußten . Die Lösung dieser Aufgabe ist denn
auch gelungen , und es werden jetzt verwendet Sandstcinblöcke
nicht dlos aus Warthau und Rackwitz in Schlesten ,
sondern auch von Neffelberg in Hannover , der
Freiherr von Fuchs ' schen Brüche in Burgpnppoch in
Bayern und Sandsteine aus Bergheim im Teutoburger Walde .
Sämmtliche Brüche liefern vorzügliches , feinkörniges , festes und
in Struktur und Farbe so gleichmäßig erscheinendes Material ,
als od dasselbe aus einem und demselben Bruch hervorgegangen
wäre . Auch im Innern des Hauses wird , dem monumentalen
Charakter desselben entsprechend , vielfach Sandstein zu den
Wanddelleidungen und Architckturtheilen verwendet . Es find
besonders die dem großen Verkehr dienenden Hallen , Fluren
und Vestibüle , welche in dieser Weise ausgestattet werden . Zur
Verwendung gelangen hier Sandsteine aus Udelfangen bei
Trier an der Mosel , Bayerfeld in der Pfalz und Arzweilcr
und Pfalzdurg im Elsaß . Letztere Steine zeichnen fich durch
eine schöne , grünlich - blaue Färbung aus . Die große Wartehalle
für das Publikum wird in ihren Thür - und Fenstereinfassungen ,
Pfeilern , Gurtungen und Gewölberippen aus ihnen hergestellt .
Es ist in der That von Interesse , mit anzusehen , in wie leichter
Weise die Arbeiten und Handtirungen an diesen gewaltigen
Steinmaffen , deren Gewicht oft bis zu 60 und 70 Zentner für
den einzelnen Block anwächst , unter Anwendung der praktischen
Hilfsmaschinen sich abwickeln . Zahlreiche Arbeiter find an diesem
gewaltigen Bau beschäftigt außer denjenigen , welche noch in den
Steinmetzwerkstätten für denselben Zweck thätig find .

- Illustration unserer Lestrlingvverhaltniste wird
uns « eben : Der 16 Jahre alte Lehrling des Töpfer -
meisrers Nette in Friedrichshagen , Scharnwederstr . 40 , mußte
am Donnerstag , den 7. d. M , für seinen Lehrhcrrn von der
Ntcdcrlage des Herrn Gärtner in der Schm dstraße 4 große
Fullungsmittelstucke , 3 Füllungsecken und 6 Bänder , nach
meiner Schätzung rm Gewichte von 80 Pfd . , nach der
Mclanchthonstr . 22 ( Moabit ) tragen , wo Herr Nette Oefen setzt .
Der schwache Knabe war von dieser Last so ermattet , daß er ,
nachdem er an der Maikgrafenstraße mit Hilfe fremder Per -
sonen die Kiepe und , um zu ruhen , ab - und nach einer Pause
wieder aufgenommen hatte , nur bis zur Charlottcnstraße
kommen konnte , um dort wieder zu ruhen . Dabei hatte der
Knabe keinen Groschen bekommen , um fich etwa erquicken zu
können . Ob und wann der Knabe mit seiner Last nach Moabit
gekommen ist , weiß ich nickt , da mein Weg mich nach einer an -
deren Richtung führte . Liegt bei solcher übermäßigen An -
strenaung eines Lehrlings nicht die Gefahr vor , daß der Keim
der Lungenschwindsucht oder anderen Sicchthums gelegt werde ?
Werden ein Pferd oder ein Hund übermäßig beladen , so
schreitet der Schutzmann ein , für den schwachen Knaben hebt
Niemand einen Finger . Verweigern darf der Lehrling solche

Anforderung nicht , da der Lehrherr berechtigt ist , dem Lehr -

linge eine „ angemessene Züchtigung " zu verabreichen , die ihm

vielleicht auch jetzt noch zu Theil werden kann , wenn der Meister

diese Mittheilung liest .
Ueller Reichthum und Armuth der Berliner pe -

vötkerung schreibt man der „ Volks - Ztg . " noch : Von den über
die Einschätzung zur Klassen - und Einkommensteuer angegebenen
Zahlen find einige geeignet , Mißverständnisse hervorzurufen .
So versteuern von den Einkommenstcuerpflichtigen nicht 195 ein

Einkommen bis 42 000 M , sondern ein solches von 36000 bis

42 000 M. mit einem Steuersatze von 1080 M. Die Mitthei¬

lungen über die höchsten Stufen find nicht richtig ; es giebt viel

mehr als drei oder vier Personen , welche von einem Einkommen

von mehr als 204000 M. Steuer bezahlen . So find einge -
schätzt 29 Personen mit einem jährlichen Einkommen von
204 000 bis 240 000 M. , 15 Personen von 240 000 bis 300 000 M. ,
9 Personen von 300 000 bis 360 000 M , 8 von 360 000 bis

420000 M. . 2 von 420000 bis 480 000 M. . 6 von 480 000

bis 540000 M. , 1 von 540 000 bis 600 000 M. , 6 von
600000 bis 660000 M. , 2 von 720 000 bis 780 000 M. ,
1 von 960 000 bis 1 020 000 M . 1 von 1 020 000 bis 1 080 000

Mark , 1 von 1320000 bis 1380000 M. und 1 von 2 460 000

bis 2520000 M. Die Zahl der reichen Leute ist also in Berlin

noch viel größer , als es jene Mittheilung erkennen ließ . Sie

würde sogar noch viel mehr anwachsen , wenn die Veranlagung

zur Steuer eine richtigere wäre . Es giebt in Berlin eine ganz
erkleckliche Anzahl reicher Leute , welche ihr Einkommen mit

Geschick und Erfolg vor der Steuereinschätzungs - Kommission

zum großen oder gar zum größten Theile zu verbergen wissen
und Jahr aus , Jahr ein viele Tausende Mark von Steuern

weniger zahlen , als ihnen zukommt . Die großen Einkommen

sind naturgemäß viel schwieriger einzuschätzen , als die mittleren
und kleinen ; hier in Berlin ist die Schwierigkeit um so größer ,
als die vier Einschäyungs - Kommisfionen , welche in Berlin bc -

stehen , viel zu große Bezirke haben , als daß die Kommissions -
Mitglieder in der Lage wären , die Verhältnisse der Steuer -
Pflichtigen genügend kennen zu lernen . Als Kuriosum sei mit -

Setheilt, daß in der entsprechenden Einkommensteuer - Ein -
bätzvngs - Kommission die Tempelhofer Vorstadt mit ihren sehr

zahlreichen Einkommenstcuerpflichtigen seit Jahren nur durch
einen Herrn vertreten ist , der für sein Amt zwar hervorragend
befähigt ist , aber selbstverständlich nicht die Verhältnisse der

einzelnen Steuerpflichtigen genügend kennt . Will man sich nicht
entschließen , die Selbsteinschätzung mit hohen Strafen für Hinter -
ziehungen einzuführen , so sollte man wenigstens die Zahl der
Einschätzungs - Kommissare dem heutigen Umfange der Stadt ent -
sprechend vermehren .

Die seit einiger Zeit andauernde Einschränkung
und die bevorstehende zeitweise gänzliche Einstellung des Be -
triebes der Gewehrfabrir in Spandau beeinflußt die Ardeiter -
Verhältnisse am Orte in sehr ungünstiger Weise . Der „ Anz .
f. d. theilt hierüber folgendes mit : Die zur Entlassung
gekommenen unverheiratheten Gewehrarbeiter haben die Stadt
meist verlassen , um anderswo Beschäftigung zu suchen . Anders
verhält es fich aber mit den ansässigen verheiratheten Leuten ;
diese können ihren Wohnsitz nicht so ohne weiteres verlegen , um
sich nach vortheilhaftercn Erwerbsverhältnissen umzusehen . Sie
werden am Ort bleiben und abwarten , bis bessere Zustände ein -
treten . Inzwischen werden sie aber bemüht sein , anderweitig
irgend welchen Verdienst zu erlangen , damit die Spargroschen
nicht so schnell aufgezehrt werden . So ist nun ein übergroßes
Angebot an Arbeitskräften entstanden , und die Löhne find in -
folge dessen beträchtlich herabaedrückt . Während sonst in
Spandau der ortsüdliche Tagelohn 2 M. SO Pf . bis 3 M.
betrug , hat man stellenweise begonnen , denselben jetzt auf 2 M.
herabzudrücken . Dies ist allerdings ein sehr kärglicher Verdienst ,
der den ungewöhnlich theurcn Lebensbedingungen Spandaus
keineswegs entspricht .

I « welcher Meise einzelne Industriezweige durch die
Konkurrenz der Gesängnißarbeit geschädigt werden , ergiebt fich
aus dem Klageruf , welchen die Berliner Blumenindustrie in
dem Jahresbericht des Aeltcstcnkollegiums der Berliner Kauf -
Mannschaft erhebt . Es geht daraus hervor , daß der Berliner
Platz bis zum Jahre 1880 noch weit über 1000 Arbeiterinnen
auf Spezialitäten beschäftigen konnte , dagegen heute kaum noch
im Stande ist , 200 Arbeiterinnen bei aufs Aeußerste herabae -
drückten Preisen während 7 Monaten im Jahre lohnenden Er -
werb zu schassen, die Strafanstalt Plötzensee und die Berliner
Untersuchungsgefängnisse aber noch bis heute über 300 , meist
n ännliche Sträflinge mit der Blumenfabrikation zu beschäftigen
im Stande find . In früheren Jahren hatte der Gefängniß -
Unternehmer in dieser Branche bis zu 1000 Menschen beschäftigt
und diese Zahl wird mit Leichtigkeit wieder zu erreichen sein,
wenn die Mode wieder eine der Branche günstige Wendung
nimmt . Die Gefängnißindustrie , so heißt es in dem Bericht ,
verdrängt mehr und mehr die eigentliche Blumen - und Blätter -

industrie Berlins und zerstört somit einen Theil der Produk -
tionskraft unseres Platzes , welcher vorher der Hauptfltz der deut -

schen Blumensabrikation war , während heute durch das Massen -

angebot der Gefängnißfabrikation hier nur noch geringwerthige
Erzeugnisse gesucht werden .

Jev gesetzlich angeordnete Umbau der Eisendatzn -
e vom Stettiner Katznhose bi « zum Dumboldthai «

hat einen lebhaften Widerspruch gegen das jetzt vom Minister

v. Maybach endgiltig festgesetzte Projekt auf Seiten vieler Be -

wohner des Nordens hervorgerufen . Dieser Widerspruch bezieht

sich namentlich auf die angeordnete Trazimng der Strecke , von

der man nachthellige Folgen für die dortige Stadtgegend be -

fürchtet . Mehrere Anwohner und Interessenten haben dem

Diinistcr demgemäße Vorschläge gemacht , deren Zweck ist : Hoch -

bau des Stettiner Bahnhofes und Verlegung des lästigen Guter -

dahnhofes oder Beseitigung der Bahn . Am nächsten Montag

findet in der Tonhalle eine öffentliche Versammlung statt ,

in welcher über die Angelegenheit berichtet und verhandelt

� �Ermittelunarn über die Kerliner Lohnverhättnisse .
Die Gewerbedeputation des Magistrats hat beschlossen , auch in

diesem Jahre Ermittelungen über die Berliner Lohnvcrhältnisse

anzustellen . Die Ermittelungen sollen in umfangreicherer Weise

als bisher geschehen , namentlich auch im Wege der mündlichen

Enquete . Es ist zu wünschen und zu hoffen , daß die Deputation

bei dieser für die Berliner Arbeitcroerhältnisse äußerst wichtigen

Arbeit das weitgehendste Entgegenkommen seitens der bethei -

ligten Kreise finden wird ; nur möge die Deputation auch die

vielen hier destehenden Fachvereine , welche jedenfalls wichtiges

Material zu liefern im Stande find , bei der Enquete nicht

ü�Ä� Nertzültnisf « der Kerliner Bierbrauereien find

trotz der immer größer werdenden Zufuhr fremder Bicre an -

dauernd gute . Stach dem Bericht der Berliner Kaufmannschaft

ist die Gesammtproduftion aller 65 Berliner Brauereien auf

2555232 Hektoliter , d. h. um 11,18 pCt . gejtiegen , fie hat aber

nicht dlos absolut , sondem auch relativ , d. h. vro Kopf der Be -

völkerung zugenommen . Es ergab sich nämlich pro Kopf der

Bevölkerung eine durchschnittliche Produktion von 184 ; Liter .

Die einzige Stadt in Deutschland , in welcher das Braugewerbe

eine ähnliche Ausdehnung hat , wie in Berlin , ist München
Die dortige Bierprodultion ist gleichfalls um 11,48 pCt . ge¬
stiegen , es kommt aber auf den einzelnen Bewohner ein nahezu
fünfmal so großes Quantum wie in Berlin . — Von den in
Berlin gebrauten Bieren sind 212 923 Hektoliter ausgeführt , da¬
gegen find 236 233 Heftoliter von auswärts eingeführt worden ,
und wenn man den Ueberschuß der Produktion noch zurechnet ,
so ergiebt fich als Konsum pro Kopf das Quantum von 1,86
Hektoliter . Alles in allem ist nachzuweisen , daß trotz der Ein «
fuhr fremder Biere der Konsum der Berliner Biere auch im ver -
ganaenen Jahre erheblich gestiegen ist , was an dm theuren
Preisen der süddeutschen Biere und der fortgesetzten Steigerung
der Bevölkerungszahl Berlins liegt , welche seit 1882 um mehr
als 200 000 Seelen angewachsen ist .

Da » Asvbaltpflafter macht in Berlin immer weitere
Fortschritte . Während des vorigen Jahres find wiederum
ca. 80 000 Quadratmeter mit Asphalt befestigt worden , so daß
die Gesammtfläche der asphaltirten Straßen Berlins
ca. 480 000 Quadratmeter aufweist . Zu den Straßenbefestigun¬
gen wurde wiederum das Material aus den Gruben Ragusa
auf Sizilien und Val de Travels benutzt , da fich die Versucht
mit deutschem und künstlichem Asphalt nicht bewährt
haben .

Höfliche « nd unhöfliche Postbeamte . Die Höflichkeit
ist nicht Jedermanns Sache ; höflich zu sein oder wenigstens
höflich zu erscheinen , ist eine Kunst , die nicht jeder versteht , fie
lernt sich am besten im steten Verkehr mit dem Publikum . Von
allen Staatsbeamten find es vielleicht nur die P o st b e am t en ,
die unausgesetzt mit dem Publikum in Berührung kommen .
Man kann nur leider nicht behaupten , daß alle Postbeamten
höflich seien . Die beste Gelegenheit , den Grad ihrer Höflichkeit
kennen zu lernen , bietet fich einem an den Postschaltern dar .
Hier ist der Berührungspunkt von Beamten uud Publikum und
im gegenseitigen Verkehr mit einander treten die höflichm und
unhöflichen Eigenschaften bald zu Tage . Der Herr Generalpoft «
meister Dr . v. Stephan als oberster Postbeamter ist ein sehr
höflicher Herr , das kann Stiem ' nd bestreiten ; er beweist das des
Oefteren durch vorwiegend gut gemeinte , aber weniger gut ge -
reimte Beglückwünschungstelegramme . Aber bei der Post trifft
das Sprichwort : wie der Herr , so der Diener , nicht immer zu .
Es ist ja richtig , daß die große Zahl der unteren Postbeamten
vom Postamtsvorsteher abwärts in eine durchaus andere Be -
rührung mit dem Publikum kommen , und wer die Verschieden -
artigkeit des letzteren und seine oft weitgehenden und deshalb
ungerechtfertigten Anforderungen kennt , wer fich darüber nicht
täuscht , daß gegen die Dummheit nicht allein die Götter ,
sondern auch die Postbeamten vergebens kämpfen , der
wird es in einzelnen Fällen entschuldbar finden , wenn

Postbeamte einem wenig begrifffähigen Publikum gegenüber be -
finden , kann man beobachten , in wie durchaus verschiedener
Weise fich die Herren in der Beamtenuniform ihrer schwierigen
Aufgabe entledigen . Die Einen geben fich die erdenklichste
Mühe , einem alten Mütterchen , das über eine Briefsendung
durchaus nicht in ' s Klare kommen kann , die Sache des Fran -
kircns und „Einschreibens " klar zu machen ; die Andern , welche
am Schalter vielleicht durch die Fragen eines Begriffsstutzigen
aus ihren Träumen , in denen fie sich schon als künftige Post -
direktoren wähnen , aufgerüttelt werden , geben kurze , unverständ -
liche Antworten und schieben dem Manne im Scbaltervorraume
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Publikum , ehe fie nach dessen Wunsche fragen , in unverantwort -
licher Weise vor dem Fenster warten lassen . Der Beamte wA
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Publikum muß fich einreden , daß der Herr dahinter dem Fenster
nach seinen Instruktionen handelt , wenn er es vor dem Fenster

Publikum ist in solchem Falle angenehm überrascht und nimmt die
Postwertbreichen noch mit einem freundlichen „ Danke " in Empfang
Die unhöflichen Beamten lassen fich in einem außerdienstlich «»
Gespräch nicht stören und wenn man minutenlang am Fenster
wartet ; die Höflichen find sofort zur Stelle . Wir haben es neu -
l,ch zum Beispiel gesehen , so schreibt das „Kl . Journal . " , daß
ein Beamter in Gcmutbsruhe einen größeren Posten Geld ge -
zählt hat , während Personen am Schalrer standen , welche fünf
Minuten auf Abnahme einer Depesche warteten . Ein anderes
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schuldigte , wie er sah , daß Leute an das Schalterfenster traten
Dagegen mußten wir wieder auf einem anderen Postamt er -
fahren , daß , als wir eine Rohrpostkarte kaufen wollten , der Be -
amte recht unwillig zum Fenster herausrief , er müsse erst die
Kasse von seinem Kollegen übernehmen . Bei einer Depesche und
einer Rohrpostkarte bat es der Austraggeber immer eilig , da
könnte vielleicht der Herr Kollege die Rohrpostkarte verkaufen , da -
mit diese nicht poat festrnn an ihren Bestimmungsort gelange .
Wir erkennen die Schwierigkeiten des Postschalterdienstes an . in -
dessen find wir nicht derartige „Stephanatiker " . daß wir nicht
Mißstände , die lediglich durch den Mangel an Höflichkeit ein -
zelner Beamten fühlbar werden , zur Sprache bringen . Bei dem
lebhaften Bestreben des Herrn Dr . v. Stephan , die Wünsche deS
Publikums zu erfüllen , hoffen wir , daß e r jetzt , wo mehrfach
Klagen wegen der von uns erwähnten Mißstände laut werden .
fich denselben nicht verschließen wird .

Gin M- rt de » Zlbfchi - tz » hat G u st a v T e ch o w am
3. Juli d. I . von Lausanne aus an die Redaktion der „ Volks -
Zeitung " gerichtet . Es lautet : „ Morgen werde ich in Marseille
sein und übermorgen von dort mit dem Dampfer „Peshanmr "
nach Australien segeln . Nach den vielen Verdrießlichkeiten , die
ich durchgemacht , bin ich herzlich froh , Europa den Rücken zu
kehren . Doch habe ich einen Trost erlebt für die Unwürdig -
ketten , welche der „ Moloch " mir angethan , und für die infamen
Verleumdungen , mit denen die „Reptilien - Presse " mich über -
schüttet hat . Es ist der , daß nicht nur meine ältesten persön -
lichen Freunde mir ohne Ausnahme treu geblieben sind , sonder »
daß auch manch neuer Freund mir erstanden ist — Dank der
Sympathie und Geschicklichkeit , mit welcher die „ Volks - Zeitung "
meine - Sache in der Oeffentlichkeit vertreten hat . Ihnen allen
persönlich zu danken , ist mir leider unmöglich , ich bitte daher
Sie , verehrte Redattion , mir die Spalten Ihres Blattes noch
einmal für einige Worte des Abschieds zu öffnen . Ich
wünsche , ich könnte dem Ausdruck meines tief inner -
lichen Dankes das trostreiche Wort „ Auf Wiedersehn ! " hinzu -
fügen , aber bei meinem Alter und nach der Behandlung , die
ich erfahren , muß ich auf diese Hoffnung wohl verzichten ; da¬
gegen sei mir vergönnt , eine andere auszusprechen . Es ist die ,
daß es dem deutschen Volk gelingen möge , fich dereinst die Frei -
heit zu erobern , welche es trotz aller Größe jetzt nur dem Namen .



tiach kennt , sobald dieses Werk sich vollendet — und welcher

Vatcrlandsfrcund könnte bezweifeln , daß das geschehen muß !
— dann wird endlich das Licht der Wahrheit fich auch auf die

Geschichte der Jahre acht « und neunundvierzig ergießen , und

werden endlich die gewiffenstreuen Kämpfer jener Tage die

Rechtfertigung finden , welche blinder Parteihaß ihnen jetzt unter

Schmähungen vorenthält . Als letztes Wort noch einmal die

Versicherung meines aufrichtigsten , warmen Dankes an all die

Freunde , welche mich getröstet und mir geholfen haben in der
Stunde meiner Roth . Gustav Techow . "

Die bei der Aushebung zur Ersabresrrve über -

» iesenen Leute , welche zur Hebung bestimmt find , haben fich
darauf einzurichten , daß ste zu einer zehnwöchentlichen Hebung

eingezogen werden , und zwar beginnt diese Hebung 1) für
Infanterie , Jäger und Pioniere am 27 . August ; 2) für Fuß -
artillerie am t . September d. I . Die endgiltige Auswahl der

zu dieser Hebung heranzuziehenden Leute erfolgt erst nach der

Aushebung , hiervon können auch Leute betroffen werden , welche
bei der Musterung zum aktiven Dienst bezeichnet find , bei der

Aushebung aber der Ersayreserve überwiesen werden .

Die akademische Kunstausstellung wird am Sonntag
über acht Tage eröffnet . Die Arbeiten find , abgesehen von den -

jenigen der Inhaber der goldenen Medaille , welche dem Spruche
der Jury nicht unterworfen find , sämmtlich abgeliefert und

dürften der Zahl nach gegen die vorjährige Ausstellung kaum

zurückstehen . Sowohl von Gemälden , wie von Bildwerken ,

Aquarellen und Zeichnungen , Kupferstichen und Radirungen ist
eine reiche Auswahl vorhanden . Hngeacktct der gleichartigen
Ausstellungen in Wien , München und Brüssel wird auch die
Berliner Kunstausstellung durch tüchtige Arbeiten vertreten sein .
Wie man erfährt , wird auch diesmal mit der Ausstellung eine
Lotterie verbunden sein .

Gierkonsum in Berlin . Berlin hat im vergangenen
Jahre nicht weniger als 4 253 226 Schock Eier , welche einen
Werth von über 11 Mill . Mark darstellten , verbraucht . Der
Konsum Berlins hat fich gegen das Vorjahr um die ansehnliche '
Ziffer von 798 076 Schock erhöht , und derselbe stellt fich bei
einer auf 1 379 ( XX) Seelen angenommenen Bevölkerungsziffer
pro Kopf und Jahr auf 183,3 Eier .

Der Fälscher Scott , welcher vor einigen Wochen die
Diskontogesellschaft und die Herren S . Friedeberg Söhne ins -
gesammt um 30 000 M. betrogen hat und auf dessen Ergreifung
eine Belohnung von 1500 M. ausgesetzt worden , ist nach neueren
Ermittelungen identisch mit einem Amerikaner , welcher Hierselbst
vom 20 . April bis 20 . Mai er . unter dem Ramen H. A. Pierce ,
Student aus Dresden , im Zentralhotel und vom 23 . Mai bis
8. Juni unter dem Namen Edward M. Pieice im Hotel de
Rom logirt hat . Pierce ist vorausfichtlich zuvor in Breslau ge -
wesen und hat fich in der Zeit vom 20 . bis 23 . Mai angeblich
in Hamburg aufgehallen . Am 8. Juni hat Pierce seine Sachen
durch einen Dienstmann nach dem Zentralbahnhof tragen lassen ,

nach Hannover zu fahren . Cr ist indessen nicht abgereist ,um
da er noch am folgenden Tage hier gesehen worden ist ; wo er
stch aber bis zum 12. Juni , dem Tage der Ausführung des
Verbrechens aufgehalten bat , darüber fehlt bisher jeder Anhalt .
Bemerkenswerth ist , daß Pierce in Gemeinschaft mit zwei anderen

jungen Amerikanern Ende Mai bei Schmidt , Hnter den Linden ,
ein Blumen - Arrangement bestellt hat , und daß es ihm gelungen
ist , dasselbe im Oifizierkastno des Kaiser Franz - Regiments dort
aufstellen zu lassen , ohne daß das Offizierkorps davon Kenntniß
hatte . Heber dieses Blumen - Arrangement hatte Pierce wieder -
holt korrespondirt , unter anderen mll einem Herrn Fischer in der
Potsdamer - oder Thiergartenstraße . Im Interesse der Sache
wäre es wünschcnswerth , daß diejenigen , welche mit Pierce in
Berührung gekommen find , insbesondere der oben erwähnte
Herr Fischer fich alsbald bei der Diskontogesellschast schriftlich
oder mündlich meldeten .

Gs » Schwindler treibt jetzt hier sein Wesen . Derselbe
ist dem Dialekt nach ein Deutscher aus Hngarn und nennt fich
Josef Bart . Er erscheint in feinen Geschäften , macht große Ein -

täufe und bestellt fich die Sachen nach Hotel Windsor . Dort
aber ist er unbekannt . Am Mittwoch kaufte er beim Friseur
Thomas Hnter den Linden für mehr als 500 M. Sachen ein
und bestellte fich dieselben reisefertig verpackt nach dem Hotel .
Dort hatte man berells mehrere Sendungen anderer Geschäfts -
leute zurückgewiesen . Wahrscheinlich sucht der Mann beim Aus -
wählen der Waaren zu stehlen .

Große Entrüstung herrschte am Dienstagg Nachmittag
unter den Passagieren eines Sprecdampfers der Linie Jannowitz -
brücke —Köpenick über das vorschriftswidrige Benehmen des
Schisssführcrs . Derselbe befand fich, wie es heißt , in einem Zu -
stand derartiger Trunkenheit , daß die zahlreichen Passagiere
während der Fahrt , wie ein Augenzeuge berichtet , in beständiger
Angst schwebten , es könne ihnen ein Hnfall begegnen . Daß
dieses vermieden wurde , soll nur der Hmficht des Steuermanns ,
wie des Maschinisten zuzuschreiben gewesen sein . Bei der An «
kunft in Berlin mußte der trunkene Schiffer mit Hilfe der
Polizei von dem Dampfer entfernt werden .

Trichinös « « Kchweinesteisch von außerhalb wurde
gestern seitens der Veterinärpolizei in der Markthalle H. ( Lin¬
denstraße ) beschlagnahmt . Obgleich dasselbe bereits den Fleisch -
schaustcmpel trug , unterzog man es hier vorfichtshalber noch ein -
mal einer eingehenden Hntersuchung und konstatirte Trichinen
in demselben .

Nach Mit Heilung « « d « » Statistischen Amt » der
Stadt Berlin find bei den biefigen Standesämtern in der
Woche vom 24 . Juni bis einschl. 30 . Juni er , zur Anmeldung
gekommen : 252 Eheschließungen , 868 Lebendgeborene , 31 Tobt -
geborene und 573 Sterbefälle .

polireibericht . Am 4. d. M. Vormittags stürzte im
Walhalla - Theater , Charlottenstraße 90 —92 , der Arbeiter Korn ,
als er im Bühnenhause mit dem Abschlagen des Putzes deschäf -
tigt war und durch eine mit Querhölzern abgesperrte Thür nach
dem Treppenflur , welcher an mehreren Stellen durchbrochen war ,
gehen wollte , 6 Meter tief hinab und erlllt hierbei eine Ver -

stauchung des rechten Fußes . Der Verletzte wurde nach der
Charitee gebracht . — Am 5. d. M. Nachmittags sprang am
Grundstück Plan - Hfer 90 ein Mädchen in selbstmörderischer Ab -

ficht in den Kanal , wurde aber von einem Schiffer , ohne Schaden
erlitten zu haben , alsbald wieder herausgezogen und mittelst
Droschke nach der Charitee gebracht . — Am 5. und 6. d. M.

fanden Norkstraße 3, Ohmgaffe 3 und Stegliyerstraße 73 un -
bedeutende Feuer statt , welche theils von Hausbewohnern und
theils von der Feuerwehr in kurzer Zell gelöscht wurden .

Gertcht » - Zeiwtig .
Don dem Sozialistenprozeß gegen F « rK « l und Ge¬

nossen liegt nunmehr das richterliche Erkenntniß vor . Die An -

geklagten werden schuldig befunden , fich gegen § § 128 , 129 , 73

des Neichsstrafgesetzbuches ( geheime , gesetzfeindliche Verbindung )

vergangen zu haben . Die Gründe für diese Annahme thcilen

sich in folgende Gruppen . Nachdem die Anklage der Staatsan -

waltschaft auf Zuläsfigkeit zu einer ganz Deutschland umfassen -
den geheimen Verbindung der Sozialdemokratie als unbegründet
bcsunden ist , wird untersucht , ob hier in Berlin eine lokale Ver -

einigung von Angehörigen der sozialdemokratischen Partei de-

stehe. Die Bejahung dieser Frage wird folgender -
maßen begründet : Zunächst nimmt der Gerichtshof „ von
vornherein " an , daß eine solche Vereinigung besteht .
„ Denn " — so heißt es — „vergegenwärtigt man stch die histo -
rische Entwicklung der Sozialdemokratie in Deutschland und

zieht man die gerichtskundige Thatsache in Erwägung , daß de-
reits seit Ende der sechziger Jahre in Berlin Vereine bestanden
haben mit denselben Programmen und Tendenzen , wie fie von
der Sozialdemokratie gegenwärtig durch Wort und Schrift ver -
breitet werden , und daß gerade die Zahl der hiefigen Sozial -
demokraten eine sehr starke ist , so liegt auf der Hand , daß der

gewaltige Strom , in welchem die sozialdemokratische Bewegung
sich schon länger als vor einem Jahrzehnt in Berlin befand und
ein besonderes Vereinsleben hervorgerufen hatte , durch das gegen
sie gerichtete tief einschneidende Sozialistengesetz vom 21 . Okt . 1873

nicht plötzlich zum Stillstand gebracht werden konnte , daß viel -

mehr die Bewegung trotz dieses Gesetzes fich unaufhörlich fort -
setzte. Von diesem Standpunkte aus wäre in Berlin das Be -

streben der Sozialdemokraten , stch im Geheimen zu vereinigen ,
um die Vollziehung jenes Ausnahmegesetzes zu entkräften oder

wenigstens stine Vollziehung zu verhindern , sehr wohl erklärlich .
Es läßt mithin schon dieses psychologische Moment von

vornherein die Vermuthung zu, daß in Berlin eine

verartige Vereinigung der Sozialdemokratie besteht . " Hieran
schließt fich nun der eigentliche �Beweis , welcher diese
psychologische Annahme für den Gerichtshof zur Gewißhett
bringt . Im „Sozialdemokrat " stehe eine Bekanntmachung mit

der Hnterzeichnung : „ Berlin , das Zentralkomitee " ; das Proto -
koll des Wydener Kongresses spreche von „Delegirten " aus
Berlin ; ein zerlegbarer Stempel sei gefunden worden mit der

Aufschrist : „ Berliner Sozialdemokratie . Zentralkomitee " . Die

Angeklagten Scholz und Ferkel haben in der Voruntersuchung

zugestanden , wenn auch später widerrufen , daß ein Zentral -
komitee bestehe . Eine cigcnthümliche Stelle unter den „ Grün -
den " des Erkenntnisses nehmen die Aussagen der Geheimpolizei
über die Organisation der Berliner Partei ein . Nachdem der

Gerichtshof die Schilderung dieser Organisation durch hähere
Beamte ausführlich wiederholt hat , erklärt er , diese Schilderung
könne nicht als Belastung dienen , weil die Zeugen ihre Wissen -

schaft nicht aus der eigenen Wahrnehmung geschöpft
hätten , sondern aus den Angaben ihrer „ Vertrauens -
männer " , deren Nennung fie im „Staatsintcresse " auf

Befehl ihrer Vorgesetzten verweigerten . Gleichwohl wird
diese Angabe als sechster der Gründe aufgeführt , welche zur Ge -

wißheit bringen , daß eine Verbindung besteht . Weitere Gründe

seien: Die Erwähnung von acht Organisationsbezirkcn Berlins

durch den „Sozialdemokrat " , die Thatsache , daß der „Sozial -
demokrat " massenhaft in Berlin eingeschmuggelt und vertrieben

werde , sowie zahlreiche von der Polizei beobachtete geheime Ver -

sammlungen. Nachdem so das Vorhandensein einer „Vereint -
gong " nachgewiesen ist , erklärt der Gerichtshof , diese Vereinigung
sei eine „ Verbindung " , indem er die Begriffsbestimmung des

Reichsgerichts zu d. r seinigen macht ; denn 1) bestehe in der

Vereinigung von Bertiner Sozialdemokraten eine „ Hnterordnung
des Einzelnen unter den irgendwie , z. B. durch Mehrhcits -
beschluß oder Befehl des Oberen zum Ausdruck gebrachten Ge -

sammtwillen , also eine gewisse Organisation " ; 2) sei die Ver -

einigung „ auf längere Dauer geschlossen " ; 3) richte fich ihre
Thätigkeit auf „öffentliche , wenn auch nicht nothwendig politische
Angelegenheiten " . Endlich sei diese Verbindung der Sozial -
demokraten in Berlin eine strafbare im Sinne der KZ 123 , 129 des
Str . - G. - B. , da fie sowohl mit Rückficht auf ihre Organisation ( § 123 )
als auch auf ihre Zwecke und Beschäftigungen ( § 129 ) staats¬
gefährlich sei. Denn ihr Dasein sollte geheim gehalten werden ,
wie fich aus Stellen des „ Sozialdemokrat " , sowie aus der Be -
deutung des zerlegbaren Stempels ergebe und überhaupt schon
aus den Zielen der Verbindung zu schließen sei. Zu diesen
Zielen gehöre die Hmgehung und Entkräftung des Sozialisten -

gesetzes durch ungesetzliche Mittel , wie dies die systematische Ver -

breitung verbotener Schriften und das Einsammeln von Geldern

für die Familien Ausgewiesener seien . Den Schluß des Er -

kenntniffes bilden die Gründe , welche den Gerichtshof überzeugt
haben , daß jeder der Angeklagten einer solchen �strafbaren Ver -
bindung zugehört habe , sowie die Motive der Strafzumessung .

In der Anklugrsuche aege « den Uegierungs Kau -
meiste « Killer und de « Mnurermeifter Kiebert , welche
für das schwere Bauunglück bei dem Sicchenhause in der Prenz -
lauer Allee verantwortlich gemacht werden , stt nunmehr Termin

auf den 27 . d. M. vor der zweiten Ferienstraskammer des Land -

gerichts 1 anberaumt worden . Rechtsanwalt Dr . Friedmann
wird die Vertheidigung führen

Gin « vernnglnckrte Iagdpartle brachte den bekannten
Berliner Fuhrherrn Johann Veit auf die Anklagebank . Am

9. September v. I . befand stch Herr Veit in dem von ihm

gepachteten Jagdrevier auf den Charlottenburger Wiesen ; er
und seine Begleiter hatten vergeblich stundenlang auf das Her -
vorbrechen eines Rchbocks aus der angrenzenden Jungfernhaide
gewartet und schließlich als der Abend hereinbrach , hatte ein
Hase die Gefälligkeit , stch Herrn Veit zum Schuß zu gestellen ,
allerdings auf Rechnung seines Daseins . Damit war die Waid -

mannsehre für die Stammtischrunde gerettet ; aber Herr Veit

hatte dennoch einen Fehlschuß gethan , insofern als ihn hinterher
eine Anfinge wegen ungesetzlichen , während der Schonzeit aus -

geübten Jagens traf . Der Gendarm Julian halte auf einem

Patrouillenritt die Jäger beobachtet und war Augenzeuge des

unerlaubte/i Jagdglücks geworden ; der Gendarm sah den Hasen
laufen und nahm in demselben Augenblick wahr , daß der
frei auf der Wiese stehende Veit den Hasen erlegte . —

Auf Grund dieser thatsächlichen Feststellung hatte das Char -
lottenburger Schöffengericht den Fuhrherrn Veit wegen Jagd -
Vergehens zu 12 Mark Geldbuße verurtheilt . Gegen das er -

gangene Hrtheil legte Veit Berufung ein , welche er im gestrigen
Audicnztcrmin vor der ersten Strafkammer des Landgerichts 11
wie folgt rechtfertigte . Er habe an jenem Tage überhaupt nickt

geschossen , sondern sein Begleiter , Restaurateur Frebel , aderauch
dieser habe keinen Hasen , sondern ein Kaninchen geschossen , der
Gendarm habe aus weiter Entfernung überhaupt nicht erkennen
können , „welch ' ein Thier " derselbe geschossen habe . Demgegen -
über verstchert der Gendarm , daß nicht ein Kaninchen , sondern
ein Hase und nur von dem Angeklagten geschossen sei . Die
beiden Entlastungszeugen , Fubrherr Kirks und Frebel , wurden
auf Antrag des Staatsanwalts , weil dieselben der Mitthäter
schaft stark verdächtig seien , nicht vereidigt ; indessen erachtete der
Gerichtshof die Aussage des Gendarm allein nicht für aus -
reichend zur Aufklärung des wahren Sachverhalts . Demgemäß
ward Vertagung der Sache und Ladung anderweitiger Augen -
zeugen beschlossen. — Die beiden unvereidigten Entlastungs -
zeugen dürften demnächst einer Anklage wegen Theilnahme bei
dem in Rede stehenden Jadvergehcn entgegensehen .

Die Droschkenkutscher find keineswegs auf Rosen ge.
bettet ; der beständig steigende Verkehr in den Straßen stellt
immer höhere Anforderungen an die Geschicklichkeit der Rosse -
lenker und sie vermögen mit dem besten Willen nicht immer
die Hnglücksfälle zu v rmeiden . Vor der zweiten Strafkammer
wurde gestern ein Fall verhandelt , welcher als ein beredtes
Zeugniß für diese Ansicht betrachtet werden kann . Der
Droschkenkutscher Gabel war der fahrlässtgen Körperve : lltzung ,
verübt bei der Ausübung seines Gewerbes , angeklagt ; er sollte
nach der Anklage die uncerehelichte Antonie Steinbelg am
2. April d. I . an der Ecke der Dorotheen - und Friedrichstraße
mit seiner Droschke überfahren und erdeblich verletzt haben . Die
Anklage nimmt an , daß der Hnglücksfall entweder durch zu
schnelles Fahren um die Ecke oder durch Aufschlagen des Hinter -
rades auf den Bürgersteig herbeig , führt wurde . Gabel be -
streitet beide Deutungen ; am fraglichen Abend fuhr er in vor -
schriftsmäßigem Tempo um die Ecke und kam auch der dort sehr
hohen Bordschwelle des Bürgersteiges nicht zu nahe . Plötzlich
sah er vor seinem Fuhrwerk eine Person kommen , die eben
durch eine Biegung einem neben ihm fahrenden Gefährt zu
entweichen suchte. Er habe dann die Person angerufen
und dieselbe sei auch glücklich auf den Bürgersteig gelangt .
Gleich darauf hörte er einen Schrei und das Hinterrad seines
Wagens rollte über die Füße eines Mädchens. Wie die P . rson
unter das Rad gekommen ist , kann Gabel nicht angeben ; seiner
Meinung nach ist ste von der Bordschwelle abgerutscht . Fräulein
Steinberg kann auch nicht bekunden , in welcher Weise fie unter
die Droschke gekommen ist ; fie mußte mehrere Tage zu Bette
liegen , hat aber keinen dauernden Schaden an ihrer Gesundheit
erlttten . Schutzmann Fromm stand an der gegenüber liegenden

Ecke und konnte den Hergang des starken Verkehrs halber
" '

genau beachten . Zeuge will indrß einen Knall , wie das Ab- Körungen
rutschen eines Rades von der� Bordschwelle, vernommen hakrjVMIVS» c/lWVI. » VV*I VV». VtUIVimilCU r ff
Frau Schonwitz sab m der Droschke des Anaeklagten und Mn xL
den Vorgang genau beobachtet . Zeugin sah Fräulein Steinber«�
infolge der Nässe von der Bordschwelle abrutschen und zwischen?: „
Vorder - und Hinterrad des Wagens fallen . Auf die Borji ? Jj| °°

nickst gekommen , anderenfalls hätte iil� � g
Wim

schwelle sei der Wagen
das wahrnehmen müssen . Die günstigen Zeugenaussagen
wogen den Staaisanwalt , die Freisprechung zu beantragen ,
welche der Gerichtshof auch erkannte .

Schlimme Erfahrungen mußte der

allge
tzung erh

eine
wandlerin " Folge leistete . Die Sirene verstand es

_ _ _ _ _ _ _ _
dem jugendlichen Menschen gegenüber zärtlich zu sein und biestk -
folgte willig bis in die Wohnung der Frau Auguste Ziffer . « T . b
seine lieber swürdige Gesellschafterin ihr Quartier aufgeschlagsf

®
ffi

hatte . Als R. sich wieder entfernen wollte , bemerkte er I zL nickt
seinem Schrecken , daß ihm ein 20 Markstück , welches lofe ilziläaer also
der Tasche verborgen gewesen war , fehlte . Nun gab es natürlSfgmmt ab
Lärm ; während R. sein Eigenthum zurückverlangte , schrie Mbeugunggfö
plötzlich rabiat gewordene Mädchen nach Hilfe , worauf ih Minderung
Logiswirthin , Frau Ziffer , mit einem Rohrstock erschien und «Iber Renten
den so schmählich Hintergangenen Schlächter losschlug . Mit Rente
einten Kräften wurde nun der „ungcmüthliche " Gast t ' fca dieselbe
Treppen hinunter und zur Thür hinaus fomplimenliflbei der eti
Auf der Straße traf R. einen Polizeibeamten , dc »Bemfsgeno
er sein Pech klagte , und dieser veranlaßte die soforti » nicht �azu
Feststellung der Thatsache. � Als die Polizei ankam , abziehen, der

ingergliedRieß machen , weil er den verführerischen Lockungen einer
- - - el

. . . . .- - vorttcW Wen
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aber der Vogel mit dem Goldstück bereits ausgeflogen und
konnte nur noch ermittelt werden , daß die unverehelichte An
das Kunststück bewirft hatte . Gestern stand nun Frau Aug »
Ziffer vor der zweiten Strafkammer , um fich gegen die An kl-
der Kuppelei , Beihilfe zum �Diebstahl und Mißhandlung zu v
antworten . Sie gab die Thatsache unumwunden zu, bestr
aber , von dem Diebstahl Kenntniß gehabt zu haben . Der
habe ihr erst vor der Hausthür von der Sachlage Kenntniß t Suzanne 9
geben. ' ) ) Zeuge Rieß gicbt letzteres zu, doch sei das sehr erklärlii Lionet zur
weil die Angeklagte ihn vorher gar nicht zum Worte komA erscheint hei
ließ , sondern über Hals und Kopf hinab gedrängt habe . D Betrug un
Hrtheil lautete , nach dem Antrage des Staatsanwalts , W täglich am
Kuppelei und Mißbandlung auf 3 W chen Gefängniß . : auf daß fie

Gin rigenartiser Fall von Tkierqnälerei beschöA ? erhält vierzi
am Freitag die 97. Abtbeilung des Berliner Schöffengcv ®! soll , ausbez
Am Vormittag des 18. April cr . erregte auf gem MolkennB den Park k>
die Art , wie ein abgetriebenes Pferd an einen Wagen fcs » vor einem
bunden war und durch die schnelle Gangart des Fuhrwerks S liebreich zr
zwungen wurde , in derselben Gangart nachzufolgen , ein aw selbst nur e
meines Acrgerniß . Ein ungewöhnlich dicker Strick war Lärm , und
offenbar kranken Pferde durch das Maul gezogen , und Sappeurs t
das verzweifelte Hochhalten des Kopfes darauf hin , daß » sie stets , zu
Pferd einen empfindlichen Druck auf der Zunge auszuhab verklagt nu
hatte . Der in einem PferdebahnwagcnderLinieKreuzberg - GesuX liefere das i

brunnen befindliche Amtsrichter Friedrich wurde durch die aus » der Durst t
Publikum zu ihm dringenden Enlsetzensrufe auf diese ungewo » Amme nich
lich barbarische Thier quälerei aufmerksam und er etaffl » an der Geh
es als seine Pflicht , da niemand Anderes einschritt , das # bestanden , i
von seiner Oual zu befreien und den Fall zur Feststellung l breitem Lac

bringen . Der Fuhrer des Wagens Kutscher Heinrich & & ?se Hauptsc

aus Lichtenberg räumte ein , daß er auf Geheiß seines Dick derhe ; tch b

Herrn das Pferd mit dem Strick an den Wagen defestigt ¥ und was <

Dagegen stellte er in Abrede , daß er mit dem Antreiben >

Pferdes von hinten etwas zu thun gehabt habe . Die P�j
behörde machte Steiner für diese Thierquälerei verantwom
wahrend der fungirende Amtsanwalt die Anficht vertrat , J
der auf dem Wagen befindlich gewesene Dienstherr des *

geklagten die Schuld trage . Er beantragte deshalb Vertag '
und Aktenzustellung , während der Gerichtshof die R« #
gerade in der Art der Befestigung des Stricks fanv . .
vemrtheilte daher den Angeklagten zu 15 Marl eoent . 3 T»

Haft .
Eine lediglich ans Meid und Miffgnnft

Sachbeschädigung führte die unverehelichte Minna FI
vor die 93 . Abtheilunz des Schöffengerichts . Im FebruÄ .

gelangten mehrere Anzeigen an die Polizei , wonach in «

gleicher Weise die Mäntel der die Straße
von böswilliger Hand mit einer ätzenden Flussigleit
und dadurch verdorben worden waren . Da die Gejcvao «
einen Verdacht auf eine bestimmte Person nicht zu lenken '

mochten , w würde es recht schwer gehalten haben , den T1

oder die Thäterin ausfindig zu machen , wenn hier nidi1 '

Zufall der Polizei zu Hilfe gekommen wäre . Ein Krim '

teamter sah nämlich bald darauf , wie fich ein juirg . s M? »
in verdächtiger Weise an zwei Damen herandrängte , 5?'
einem Schaufenster in der Leipzigerstraße die ausgchasl
Hohenzollern - Photographien in Augenschein nahmen .

'

Beamte vermuthete , daß hier eine Tasckendiebin ihrem uwau »
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Gewerbe nachging,' mit schnellem Griff packte er die HänlX. hierbei dm

Mädchens , deren eine aber nur eine entkorkte Flasche mck '

wasserhellen Flüssigkeit hielt . Der Inhalt der Flasche �

fich als verdünnte Schwefelsäure , sogenanntes Putzwasser .
zunächst stehende Dame untersuchte ihren Mantel und fand '
sofort , daß derselbe bespritzt war und daß die nassen -!. !?

den Stoff bereits zu löthen begannen . So aus frischer '

ertappt , leugnete die Schmidt dennoch , vorsätzlich das Zerstö ' P
werk begangen zu haben , und wollte einer unvorfichugen
gung ihrerseits die Schuld geben Bei dieser unglaud "
Ausrede blieb fie auch im Termin ; fie halte aber keinen. il
denn der Gerichtshof hielt fie mit dem Staatsanwalt für
führt und verurtheilte fie nach dessen Antrage zu einer Gesa »
strafe von drei Wochen . .

Kostspielige Termins - Nersäumnist . Die &

Webermeister Kaioline Scheer aus Bernau sollte sich vorlj
vor dem Schwurgericht am Landgericht II wegen Memeibj
zwei Fällen ( verantworten und zwar in Gemeinschaft »

Arbeiterfrau Badcmann . Beide Angeklagte hatten im,
1887 vor dem Schöffengericht in Bernau beschworen , daßl
sehen hätten , wie der Seidenwirker Hückler . ihr Nachbar , '
Latten von dem Zaune des Scheer ' schen Grundstücks losriß
Grund diescs Eides wurde Hückler wegen Sachbeschädig«
6 Mark Geldstrafe verurthciit . Obwohl beide Frauen j

Hückler durchgesetzten Wiederaufnahme . Verfahrenvon
Bekundung mach en, wurde er doch freigesprochen ,

'
weil j

Nachweis zu führen vermochte , daß er zu der angegeben�
gar nicht zu Haus war . Gegen die beiden Frauen wusj
gegen die Anklage w gen Meineides erhoben . Die V ?
lung mußte aber vertagt werden , weil einer der Hauptbcl «
z - ugen , Arbeiter Otto Wegner , trotz richtig erfolgter • '

nicht erschienen war und ohne denselben nicht veryandc'
den konnte . D. r Staatsanwalt beantragte für den ,
schuldigt ausgebliebenen Angeklagten 20 Mark Gelbftm . ;
Gerich shef erkannte jedoch auf hundert Mark , evcnt . %
Gefängn ß, legte dem Zeugen auch die Kosten des oetjj

sämmtlTermins auf . Da mehr als 30 Zeugen —
Bcrnar — geladen und erschienen waren , so bete »-�
Kosten mindestens drei oder viel Mal so viel , als die »' ,
Geldstrcfe . — Zu derselben Zeit wurde beim Landgeri »' >
Kaufmann aus Charlottenburg , der ebenfalls trotz lidst ' iU
stelltet Ladung zum Termine nicht erschienen war »u
Ä cid strafe und den Kosten des Termins verurtheilt . „ x

Gin MüUergcseUe , welchem irtolge eines � >

Unfalls das erste Glied des linken Zeigefingers halte
men werden müssen , und welchem die Müllerei - Berri ' » . .

schaft eine Rente zu zahlen stch weigerte , weil die P
unerheblich sei , daß fie auf seine Erwerbsfähigkeit keinen .

zu üben vermöge , hatte fich mit Berufung an das ® ® �
gewendet und von diesem eine Rente von 3 pCl . zU4 J

erhalten . Gegen diese Entscheidung meldete die Berus
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r „; xtic6Qft den Rekurs an . Reden Wiederholung ihrer früheren Aus

»!? ??- " »Führungen machte dieselbe geltend , daß so geringfügige Renten
überhaupt nicht dewilligt werden sollten . Der Berufsgenossen -

� " „ v ufchaft erwachse daraus viel Mühe und Arbeit , die zu dem Objekt
1 -z«H!!sJ»in gar keinem Verhältniß stehe . Und den Arbeitern , die oft
" »meilenweit zur nächsten Postanstalt wandern müßten , um stch

x ?!° m�die paar Groschen einzukasstren , erwachse gewiß kein nennens -
Lw Mwerther Vortheil daraus . Das Reichsoersscherungsamt wies je -
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och den Rekurs mit folgender Begründung ab : Es läßt stch
eine allgemeine Regel dafür aufstellen , wann eine Ver -

etzung erheblich genug ist , um den Anspruch auf eine Ent -

chävigung zu begründen . Insbesondere wird das Fehlen eines

ingergliedes in vielen Fällen allerdings einen Einfluß auf die
rwerbsfähigkcit nicht ausüben , während stch in anderen

, ( ,, \ älUn eine solche Wirkung nicht wird in Abrede stellen lassen
n und vorliegenden Fall « ist der Gerichtshof davon ausgegangen ,
le Mffer , Wbajj 2jcr ( uft des Vordergliedes vom Zeigefinger der linken

Hand für einen Müller eine Verminderung der Erwerbsfähig -
feit nicht zur Folge hat . Aus diesem Grunde würde der
Kläger also eine Rente zu fordern nicht berechtigt sein . Es
kommt aber hinzu , daß der Fingerstumpf steif und nicht
beugungsfähig geblieben ist . Lediglich dicserlalb war eine Ver -
Minderung der Erwerbssähigkeit anzunehmen und somit der

— . xder Rentenanspruch als berechtigt anzuerkennen . Was die Höhe
?' Jr A B!!bst Rente angeht , so bedurfte es einer näheren Prüfung nicht ,

Gast v ' da dieselbe kernenfalls zu hoch gegriffen ist , der Kläger aber sich
anpllmenivhei der ergangenen Entscheidung beruhigt hat . Die von der

■ nf u. Berufsgenossenschaft geltend gemachten Momente können aber
üe sofornl nicht dazu führen , dem Arbeiter einen Rentenanspruch zu ent -
ankam , n* zixhxti , der ihm nach dem Gesetze zusteht .
gen , und J Unter dem Tttet „ Da « Hier - Deputat " wird aus

Paris über eine ergötzliche Verhandlung in folgender Weise de-
richtet : Auf der Anklagebank fitzt eine blonde , rosig aussehende
Amme aus der Bretagne in ihrer Nationaltracht , sie hält einen
nicht minder rofigen Säugling im Arme , der stch während der
ganzen Dauer der Verhandlung , wie selbst die Richter aner -
kennend bemerken , ungemein anständig verhält . Die Amme
Suzanne Rorbert ist seit sieben Monaten bei dem Kaufmann
Lionet zur Ernährung seines kleinen Söhnchens angestellt und

nte komirl �scheint heute eines Deliktes angeklagt , welches ihr Herr einen
habe . D Betrug und ste einen Unfinn nennt . Suzanne wird nämlich

>alts , wef täglich am frühen Morgen in den Jardin des Plantes geschickt ,
niß . , . auf daß ste und der Kleine dort die frische Luft genießen , und
i deschöWf erhält vierzig Centimes für ein Liter Bier , den ste dort trinken
wffengerwj soll , ausbezahlt . Als Madame Lionet dieser Tage zufällig in
Mollenm « hcn Park kam, sah ste einen jungen Soldaten neben der Amme
Sagen fem vor einem gefüllten Bierglase fitzen , während ihm Suzanne
uhrwerls liebreich zusah , wie er seinen Durst stillte , ohne auch
n, ein alli selbst nur einen Tropfen zu trinken . Die empörte Mutter schlug
ck war W Lärm , und die Amme erklärte naiv , ihr Frantzois , der bei den
, und Sappeurs diene , trinke . jeden Vormittag ihr Bier und es freue
in, daß ' sie stets , zu sehen , wie wohl es ihm schmecke . Madame Lionet

auszuh� ! verklagt nun die Amme wegen Veruntreuung ; fie erklärt , fie
derg-Gesuj liefere das Getränk nur , damit es ihrem Kinde zu Gute komme ,
die aus1 * der Durst eines Sappeurs kümmere fie nicht . Sie entließ die

se ungenre » Amme nicht , um dem Kinde durch den Wechsel keinen Schaden
er eroä>. ° an der Gesundheit nehmen zu lassen , und diese hat auch darauf

:, das ' R destanden , ihren Pflegling zur Verhandlung mitzunehmen . Mit
eststellung . breitem Lachen sagt Suzanne : „ Wer das Bier trinkt , ist egal ,
wich Sc * die Hauptsache ist , daß ich zufrieden bin und der Kleine ge-
eines D' «! de , he ; ich dm aber »ufrt -txn. wenn sich mein Francois erquickt .
efestiat W und was das Kmd betrifft , schauen Sic es an . " Mit diesen

- > Worten schlägt die Amme das Deckchen zurück und legt den
Säugling auf den Gerichtctisch . Der kugelrunde kleine Körper
spricht besser als irgend etwas für die Leistungen der Amme
und diese wird auch thatsächlich freigesprochen . Nachdem
Suzanne noch sämmtliche Gerichtspersonen gezwungen , ihren
Pflegling zu küssen, verläßt fie triumphirend den Gerichtssaal .
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Kerewe « nd Nersammwnge « .
Ginr öLrntltch « Nersninenlung d « » Metall sichvnnl - en »

und Fa ? - « drrh » » fand am 5. Juli in Böttcher ' s Lokal ,
Köpnickerstr . 150 —151 , unter Vorfitz des Herrn Jacobs statt .
Die sehr zahlreich besuchte Versammlung beschäftigte sich mit der
Arbeitseinstellung bei der Firma Erdmann und Groß ( Inhaber
G. Gutfeld ) , Brandendurgstr . 80. Der Vorsitzende ersuchte die
Arbeiter der betreffenden Finna , die Gründe , welche fie zu der

Arbeitseinstellung veranlaßt hätten , der Versammlung klar zu
legen . Der Beucht der Herren Heyer und Feldberg lautete

folgendermaßen : Die Firma , welche seit dem l . April er . ihren
Besitzer gewechselt hat . beschäftigt ca. 40 Arbeiter . Der Verdienst
variirt zwischen 6 —22 M. und stellt sich der durchschnittliche
Verdienst auf 9 —12 M. Material und Werkzeug sei bei Vor .

nähme der Arbeit in den seltensten Fällen vorhanden und

mußten d e Arbeiter nicht selten tagelang ohne Entschädigung
darauf warten . Ein Preis für die Arbeit sei vor Fertigst , llung
derselben trotz wiederholten Fragens nie zu erfahren und wären

hierbei die Arbeiter so recht der Willkür des Unternehmers aus -
gesetzt . Daß der Liebedienerei und Schmarotzcrei hierdurch der
größte Vorschub geleistet werde , beweise , daß Arbeiter , welche
ein und dieselbe Arbeit verrichtet hätten , verschiedene
Akkordpreise bierfür bekommen haben . Einer Kommission
von drei Mann , welche um Abhilfe dieser Mängel
voistellig wurde , wurde mit Entlassung eines Mitgliedes
derselben geantwortet . Hierauf sei die Arbeitseinstellung erfolgt .
Nachdem mehrere Redner ihre Entrüstung über derartige Hun
gerlöhne geäußert hatten , wurde noch bemerkt , daß dies nicht
die erste Arbeitseinstellung bei der betreffenden Firma wäre . Es

müsse s . hr auffallen , daß die Arbeitet jetzt abermals mit der -

artigen Forderungen an den Unternehmer herantreten müßten ,
trotzdem der betreffende Fabrikant vor 2 Jahren durch eigen hän -
dige Unteischrift den Minimallohntarif von 21 M. anerkannt

hat . Ferner wurde angeführt , daß es den Arbeitern doch un -
möglich sei, bei diesem geringen Verdienste ihren Pflichten gegen
Staat und Familie gerecht zu werden . Leider könne den Kol -

legen der dortigen Fabrik der Vorwurf nicht erspart bleiben , sich
zu wenig um den destehenden Fachverein gekümmert zu haben ;
doch wurde die Arbeitseinstellung einstimmig als gerechtfertigt
anerkannt und beschlossen, mit allen gesetzlichen Mitteln den
Streik durchzuführen . Nachdem noch eine Kommission , bestehend
aus den Herren Heyer , Schröder , Jacobs und Dicks zur Rege -
lung der Streikangelegenheiten gewählt worden war , schloß der
Vorsitzende mit einem warmen Appell an die Anwesenden , ein «
muthrg und rhatlräftig für die Streikenden einzutreten und so
der Sache der Arbeiter zum Siege zu verhelfen , der auch dann
gewrß mcht ausbleiben werde , die Versammlung .

Eine zahwelll , besuchte öffentliche Dersammlnng
der Steindrnckee�uud Lithographen fand am 2. h. M.
in Mündt s Salon , Kopnickerstraße 100 , unter Vorsitz des Herrn
Sillier statt . Auf der Tagesordnung stand : I . Vortrag über
„Vergangenhert , Gegen wart und Zukunft in unserer Branche . "
Der Referent , Herr Schulz , wies zunächst darauf hin, wie früher
der Ausdruck , „die Lithographie ist eine Kunst " , so beliebt war .
Man sah damals darauf , daß die Lehrlinge etwas tüchtiges
lernten . Die Ausnüyung der Lehrlinge zu nichtgewerblichen
Arbeiten war nicht so gebräuchlich, . dies heute der Fall sei .
Erst seit Einführung der Maschine sei drese Kunst immer mehr
herabgegangen . Der Vorsatz , gute Arbeit zu liefern , wurde
immer seltener . Die Maschine , welche sehr wohl zum Wohle
der Gesammtheit angewendet werden könnte , werde von einigen
Wenigen in der Weise ausgenützt , daß von geregelten Produk -

tionsverhältnissen garnicht mehr die Rede sein könne . Durch
die heutige Anwendung der Maschine werde eine große Zahl

von Menschenbänden üverflüsstg . so daß es an der Zelt sei ,

endlich einmal geregelte Zustände Platz einzuführen . Alan

verlange jetzt 3000 Druck pro Tag ; wer nicht im Stande se, ,

diese zu liefern , sei nicht leistungsfähig . Wie jedoch

diese Masse von Arbeit ausfalle , werde sehr 6 wenig
beachtet . Nicht nur die Arbeiter allein , sondern
auch die Unternehmer würden nicht im Stande sein ,
diesem System lange zu widerstehen . Der Kleinbetrieb , welcher
nur noch rn einigen wenigen sogenannten „ Merkantil - Dnickereien "

bestehe , verschwinde nach und nach ganz . Schon jetzt habe der
Kleinbetrieb einen Konkurrenzkampf zu bestehen , welcher ihm
bald das Lebenslicht gänzlich ausblasen dürfte , wodurch die

elbst ständigen Kleingewerbetreibenden immer mehr zum Pro -
letariat herabgedrückt werden . Die Statistik , welche von den
Steindruckern und Lithographen aufgenommen worden sei —

obwohl sehr mangelhaft ausgeführt — , gebe schon ein beredtes

Zeugniß von der ungünstigen Lage der Branche . Diese Statistik
würde noch um ein bedeutendes trauriger ausgefallen sein , wenn
die Kollegen nicht vielfach den wahren Stand der Dinge ver -

' chwiegen hätten . Schon die bedeutende Zahl von Ueberstundcn

gebe viel zu denken . Man lasse einfach , wenn viel zu thun sei ,
,is spät in die Nacht hinein arbeiten , später werfe man die

Arbeitskräfte einfach auf die Straße . Die Einführung eines

gesetzlich geregelten Arbeitstages sei deshalb als eine der be-

rechtigtesten Forderungen anzuerkennen . Redner wies an der

Hand der Statistik nach , wie viel Arbeiter mehr Beschäftigung
finden würden , wenn die Ueberstundenarbeit beseitigt würde .

Gerade hierdurch würden auch die traurigen Lohnverhältnisse ,
wie fie die Statistik aufweise , verschwinden . Löhne von 11, 12,

13, 14 und 15 M. wöchentlich wären doch wahrlich nicht als

menschenwürdige zu bezeichnen . In den Werkstellen wären auch

die Vcntilatioi . svorrichtungcn äußerst selten anzutreffen . Hier

müßten einmal die Fabrikinspektoren Umschau halten , dann wür -

den sie über arge Mißstände zu berichten haben . Redner schloß
einen beifällig aufgenommenen Vortrag mit der Mahnung zur

größten Einigkeit . — In der Diskussion , an der sich viele

Redner im Sinne des Referenten bethnligten , wurde auf die

Notwendigkeit einer stalle - ' , geschlossenen Organisation hinge -

wiesen , um die angeführten Mißstände mit Erfolg bekämpfen zu
können , und gelangte folgende Resolution einstimmig zur An -

nähme : „ Die heute in Mundt ' s Salon tagende öffentliche Ver -

ammlung der Steindrucker und Lithographen Berlins erklärt

ich mit den Ausführungen des Referenten einverstanden und

verpflichiet sich, mit allen ihr gesetzlich zu Gebote stehenden
Mitteln für die Organisation einzutreten , weil nur dadurch die

heutigen Mißstände beseitigt werden können . " — Nachdem noch

Herr Scheidenreich mitgetheilt , daß Herr Splettstößer den Ver -

trieb der „Graphischen Presse " niedergelegt habe und alle die -

enigen . welche auf die „ Graphische Presse " abonniren wollen ,
aufgefordert hatte , dies bei ' Sillier , Krautsstr . 26a , oder bei
C. Scheidenreich , Elisabeth - Ufer 43 , zu thun , wurde die Ver -

ammlung mit einem dreifachen Hoch geschloffen .
Gwe öffentliche Manrernersammlnng wurde am

5. d. M wiederum im Wintergarten des Zentral - Hotels abge -
halten . Den Vorsitz führte Herr Fiedler . Die Tagesordnung
lautete : „ Auf welche Weise ist es möglich , die zehnstündige
Arbeitszeit sowie den Stundenlohn von 50 Pf . durchzuführen
und aufrecht zu erhalten ? " Das Referat hielt Herr Grothmann .
Derselbe bemerkte , daß die Lohnverhältnisse sich gegenwärtig
etwas gebessert haben und daß größtentheils 50 Pf . pro Stunde
gezahlt werden . Eine andere Frage , an welche die Wenigsten
Senken , sei die , od die Meister auch im Herbste die 50 Pfennige
zahlen werden . Durch die lange Arbeitszeit würde heute ein
Bau in viel kürzerer Zeit hergestellt , als bei normaler Arbeits -
zeit . Die Maurer schaden sich selber dadurch , indem fie sich
elber brotlos machen . Eine Vertheilung der Arbeit seitens

der Meister , um die Ardeiter sicher zu stellen , sei nicht
zu erwarten , daher müssen die Gesellen es sich zur Pflicht machen ,
eine geregelte Arbeitszeit einzuführen , indem ein jeder nicht
länger als zehn Stunden arbeitet , um auch im Herbst und im
Frühjahr Arbest zu haben . Der Lohn regele sich nach Angebot
und Nachfrage. Nur dadurch , daß das . Angebot soviel als
möglich vermindert werde , könne der Stundenlohn von 50 Pf .
erhalten werden . In Amerika werde nur 8 Stunden gearbeitet ,
selbst teilweise in der Schweiz , daher müsse es in Berlin doch
möglich sein , die zehnstündige Arbeitszeit zur Durchführung zu
bangen und dieselbe auch aufrecht zu erhalten . Schon
im eigenen Interesse , im Interesse seiner Familie sei
dies geboten . Leider habe stch diese Erkenntniß zu
wenig noch Bahn gebrochen . Wenn man sich das große
Werl vor Augen führe , was die Maurer im Jahre 1885
durchgesetzt haben , so müsse das dazu begeistern , auch das Er -
runzene zu erhalten . Die Jnneballnng des zehnstündigen Ar¬
beitstages sei eine zwingende Nothwendigkeit , denn die Roth
der arbeitenden Bevölkerung nehme zu, nicht ab. Die Maurer
well n in Ruhe und Frieoen weiter arbeiten , wenn irgend
möglich einen Streik vermeiden , aber jeder müsse denken ,
leine Lage erkennen und so handeln , wie er es seiner Familie
schuldig sei. Einigkeit allein mache stark und Pflicht der Berliner
Maurer sei es , zusammenzuhalten und vor allen Dingen nicht
länger als zehn Stunden zu arbeiten , nicht aber , wie es heute
leider so vielfach geschehe , 13, 14 und 15 Stunden . Herr Reif
verwarf gleichfalls die Sonntags - , Ueberstunden - und Akkord -
arbeit . Seien diese beseitigt , würden die Verhältnisse auch besser
werden . Herr Scheel verwies auf die in der Tonhalle ge -
wählte Kommisston und ermahnte , hinter derselben zu stehen .
Die Zeiten würden nicht so bleiben , wie ste find , der Winter

komme wieder und dann wehe dem armen Familienvater !

Jetzt sei es Zeit , Hand an ' s Werk zu legen , jeder müsse mit -

arbeiten , die Saumseligen heranziehen , kein Lokal müsse

groß genug sein für die Versammlungen der Maurer . Auf den

Bauten müsse fleißig gesammelt werden . Wenn die Maurer

sich einig seien , dann würde es ein Leichtes sein , eine Bausperre

zu verhängen . Herr Pankow war der Meinung , daß die Theil -

nahmlosigkeit der Maurer den Anschein wecke , als ob die Roth

unter den Maurern keine so große , obgleich ein Lohn von 50 Pf .

pro Stunde für Berliner Verhältnisse nicht ausreiche . Er ver -

sprach sich von der Selbsthilfe nicht viel , mehr von der Staats -

Hilfe , die doch endlich einmal kommen müsse , da dre Not der

Arbeiter immer größer werde . Auch der Vorfitzende Herr

Fiedler legte die Schäden der langen Arbertszcrt rn längeren

Ausführungen dar und ermahnte zu energischem Eintreten für

Beseitigung der Ueberstundenarbeit . Mit festem , ernstem Wrllen

sei dies wobl möglich . Niemand dürfe sich durch den äugen -
blicklichen Mehrverdienst blenden lassen . Herr Bernau war

ebenfalls für Staatshilfe , da die Errung . nschaften der Ar -

heiter in einer günstigen Periode in einer Ungunst , gen

Periode wieder verloren gehen . Der Arbeiter habe

eben keinen Hinterhalt , keinen Stützpunkt . Die kapitalistische

Produktionsweise suche eine Verkürzung der Arbertszeit zu ver -

hindern , um dem Arbeiter die Gelegenheit zu nehmen , über

seine Lage nachzudenken und darüber klar zu werden . Dennoch

müsse die Forderung der Verkürzung der Arbeitszeit stets und

ständig in die Massen getragen werden und je mehr für diese

Forderung eintreten , desto mehr würde mit dieser Bewegung

gerechnet werden müssen . Nachdem noch Herr Kliemann im

Sinne der Vorredner gesprochen , forderte der Vorfitzende etwa

anwesende Gegner ( Poliere oder Meister ) auf . stch zum Worte

zu melden . Es meldete stch Niemand . Nach einer weiteren

Diskusfion wurde folgende Resolution angenommen : „ Die heut

im Wintergarten tagende öffentliche Veisammlung der Maurer

erklärt sich mit den Ausführungen der Redner einverstanden

und verpflichtet fich, von Montag ab jede Ueberstunde sowie

Akkordarbeit zu beseitigen und dre zehnstündige Arbeltszeit streng

inne zu halten und dies m,t allen zu Gebote stehenden Mitteln

in aller Ruhe zur Durchführung zu bringen . " Gegen diese Re -

svlution wurven 2 Stimmen gezählt . Herr Grothmann ermahnte

auf den Bauten den Polieren die Sache ruhig klar zu legem

und sprach die Zuversicht aus . daß die betr . Maurer mcht notig

haben würden , die Bauten zu verlassen . — Der zweite Punkt

der Tagesordnung lautete : Gewelkschaftliches " . und wurven

in der hierüber gepflogenen Debatte die Arbeitsverhältnisse und

Mißstände der einzelnen Bauten eingehend besprochen . Vom
Voi sitzenden wurden nochmals die Namen der Mitglieder der
in d. r Tonhalle gewählten Kommisston bekannt gegeaen . Es
rnd dies folgende Herren : H. Fiedler , Oderbergerstraße 18 ;

Kynast , Wilsnackerstraße 36 ; Karl Schmidt , Gartenstraße 68 ;
Grube , B. llealliancestraße 54 ; Kürtz, Kulmstraße 25 ; Behne ,
Nostizstraße 45 ; F. Hut , Britzerstraße 45 ; E. Starke , Elisabeth¬
straße 64 ; Gensch , Andreasstt . 4 ; Sydow , Grenadicrstraße 32 ;
Müller , Oppelnerstraße 5 ; Blendowsky , Waßmannstraße 9 ;
Sckultze . Franseckistraße 8. Beschlossen wurde noch , zur nächsten
Veisammlung Bauunternehmer , Meister und Poliere einzuladen .
Mit einem dreifachen Hoch auf das Gedeihen der Berliner
Maurerbewegung wurde die Versammlung geschlossen .

Magdeburg . 3. Juli . Ueber den Berliner Maurerprozeß
berichtete Herr Keßler in einer kürzlich hier abgehaltenen Bau -
Handwerkerversammlung folgendes : „ Da dieser Prozeß gegen
die gesammte deutsche Maurerschaft geiührt wurde , da der Herr
Staatsanwalt selbst sagte , daß es seine Abficht sei , sämmtliche
Fachvereine der Maurer , wenigstens in Preußen , durch diesen
Prozeß zu treffen und zu vernichten , da die Anklagebehörde mit
uoßer Geschicklichkeit alles irgendwo vorhandene belastende
Material zusammengetragen hatte , so ist dieser Prozeß für alle
dabei Betheiligten ein Unterrichtskursus im preußischen Vereins «
rechte gewesen , aus welchem sie hoffentlich allseitig die oft sehr noth -
wendige Belehrung gezogen haben werden . Es ist nicht zu
leugnen , daß vielseitig Unkugheiten begangen find . Einer -
' eits haben unklare Köpfe nicht einsehen wollen oder
können , daß die Entscheidungen des höchsten Gerichts -
Hofes unbedingt feststellen , was „politische " Angelegenheiten find ,
und daß man gegen solche Feststellungen zwar theoretisch an -
kämpfen darf , daß es aber Narrheit ist , fich in der Praxis über
diese Entscheidungen hinwegsetzen zu wollen . Dann hat die
persönliche Eitelkeit Viele zu Thorbeiten verleitet . Man hat fich
Briefköpfe und Briefkouverts drucken lassen , die der Welt die
wichtige Thatsachen verkünden mußten , daß I . N- Z- Vorstand
eines Fachvereins sei ; man hat diese Briefköpfe und Kouvcrts
überall gebraucht , auch wo fie nicht hinpaßten ; man hat die
Stempel der Fachvereine zu allerlei Zwecken benutzt , wozu fie
durchaus nicht bestimmt waren , so daß einer der Herren Ver -
theidiger diesen Gebrauch mit dem Unfug vergleichen
konnte , die man an öffentlichen geheimen Orten häufig
mit solchen Stempeln getrieben findet ; man hat die Unterschrift :
„ Vorstand des Fachvereins " unter Briefe gesetzt , die mit Fach»
Vereinsangelegenheiten durchaus nichts gemein hatten , man hat
Briefe durch die Adresse geradewegs „ An den Vorstand des
Fachvereins Herrn I . zu Th. " gerichtet . Solche Untlughesten
haben vielen Fachvereinen das Leben gekostet , fie find ferner zu
vermeiden . Der Gerichtshof hat deutlich unterschieden zwischen
Vereinsversammlungen und öffentlichen Versammlungen , welche
die Anklagebehörde als „ vollkommen gleich " auffassen wollte . Der
Gerichtshof erklärte die in öffentlichen Versammlungen ge -
wähllen Lohnkommissionen als unabhängige Körperschaften ,
die nicht mit den Fachvereinen zusammenhängen . Darin ,
daß dieselben Personen , die Vereinsmttglieder find ,
auch zu den öffentlichen Veisamwlungen kommen ,
hier in das Bureau gewählt werden und Reden halten , folgt
nicht , daß Fachverein und öffentliche Versammlungen dasselbe
sind ; denn es kommt bei jeder Bewegung und jeder Partei vor ,
daß in der Regel dieselben Personen in a en Versammlungen
und Kommissionen oben schwimmen , wie durch vier Zeugen be «
kündet wurde . Das liegt in der ' Natur der Sache , da die Zahl
der brauchbaren Personen meistens beschränkt ist . In den
öffentlichen Versammlungen kann zum Eintritt in die Fach -
vereine aufgefordert werden , es steht dem nichts entgegen .
Die Fachvereine sollen aber ängstlich eine jede Verbindung ,
auch den Schein einer solchen mit anderen Vereinen ver -
meiden , fie sollen sich lediglich auf ihren Mitgliederkreis er -
strecken . Sie dürfen stch natürlich Vortragende auch außerhalb
des Kreises ihrer Mitglieder suchen . In öffentlichen Versamm -
lungen aewählte Lohnkommisfionrn , die fich lediglich mit den
Lohnverhältnissen am Orte beschäftigen , die den Streikfonds
oder Generalfonds sammeln und verwalten und an andere
streikende Gewerkschaften Unterstützungen schicken , haben sich mit
irgend welck er Politik nie zu befassen , besonders dürfen fie nie -
mals die Verbrettung von Petitionen an den Reichstag oder
sonst eme BeHorde in die Hand nehmen , dazu müssen jedesmal ,
wenn es nothig wird , von der öffentlichen Versammlung eigene
Kommissionen gewählt werden , die nur den einen bestimmten
Zweck haben , und die fich auflösen , wenn dieser Zweck
et reicht rst . Der Gerichtshof hebt im Erkenntniß ausdrücklich
hervor , daß die Absendung eines Agitators durch eine Lohn -
kommisfion , der an einem anderen Orte , vielleicht auch in einem
anderen Vereine eine politische Erörterung veranlaßt , die Lohn -
kommisfion , die ihn abschickte , selbst nicht zu einem politischen
Vereine macht . Dazu ist es nöthig , daß im Schooße der Kom -
Mission selbst politische Erörterungen gepflogen werden . Die
Lohnkommisfionen können also die Kosten für Agitationsreisen
bestreiten , ohne fich irgend einer Gefahr auszusetzen . Was
wir anstreben , sagte Herr Keßler , ist nicht eine Um -

ehung der Gesetze , sondern ein Anpassen an dieselben .
Vir wollen uns fest auf dem gesetzlichen Boden

halten . Das preußische Vereinsgesetz verbietet , daß
politische Vereine mit einander in Verbindung treten : Gut !
wir gründen politische Fachvereine , diese treten mit einander
nicht in Verbindung . Dos Gesetz, die Reichs - Gewerbeordnung ,
erlaubt Vereinigungen zur Erreichung günstiger Arbeitsbedin -
gungen : Gut ! wir schaffen Lohnkommisstonen , Gauverbände ,
Verbandsfilialen , die nie Politik treiben und die , soweit es er -
forderlich ist , mit einander in Verbindung treten - — So weit
Herr Keßler . Wir werden ja bald erfahren , ob seine unseres
Erachtens etwas zu optimistische Auffassung stch bestätigt , oder
ob nicht durch einen anderen Gerichtshof und zuletzt durch eine
endgiltige Entscheidung des Reichsgerichts in Leipzig eine der
Arbeiterbewegung ungunstigere Auffassung Platz greift .

Kmin der Einsetzer ( Tischler ) Sonntag , den 8. d. M. ,
Vormittags 10 % Uhr , Neue Friedrichstr. 44 : ordentliche General -
Versammlung . Tagesordnung : 1. Kassen und Revisionsbericht
vom 2. Quartal . 2. Vorstandsanträge . 3. Verschiedene Vereins -
angelegenheiten . 4. Fragekasten .

GekfentUche Uersammlung der Schmiede Kerliu »
heute , Sonnabend , Abends 8i Uhr , Linienstt . 5 ( Altes Schützen -
Haus ) . Tagesordnung : Beschlußfassung über unsere Stteikan -
gelegenheit .

Uerdawd der Mödelpolirer Kerlin » und Umgegend .
Den Mitgliedern zur ' Nachricht , daß die Generalversammlung
wegen der Dampferpattie am 15. Juli ( nach Schmöckwitz ) i . m
Montag , den 9. Juli , Abends 8, Uhr , im Andreasgalten ,
Andreasstr . 26 , stattfindet . Tagesordnung : 1. Vierteljahres »
bericht . 2. Der Beschluß des Bundesraths über die Denaturi -
rung des Spiritus . 3. Wahl eines Beitragsammlers . 4. Ver -
schiedenes und Fragekasten . Billets zur Dampferpartie a 1,25
Mark , für Mitglieder 1 Ä. und für Kinder von 12 — 15 Jahren
50 Pf . , find in den Zahlstellen , sowie bei den Herren Milbrodt ,
Adalbettstr . 94 ; Weber , Fliederstr . 6. und Richter Frankfutter
Allee III , zu haben , ebenso in der Versammlung , wo auch die
Mitgliederbrllets gegen Vorzeigung des Quittungsbuches aus -
gegeben werden . Vor und nach der Versammlung Ausgabe der
Bwliothekbücher .

Tischler - Verein . Heute , Sonnabend , Abends 9 Uhr ;
Kottbuserstraße 4a : General - Versammlung . Tagesordnung :
1. Kassenbericht . 2. Erledigung eines Antrages und eines Unter -
stützungsgesuches . — Schluß der Billet Ausgabe zur Landpartie
am 10. Juli . Das Quittungsbuch legttimirt .

FrrireligiSse Gemeinde . Die Vortiäge im Monat Juli
fallen aus . Der Gesangverein der Gemeinde „ Freya " verarr -
stattet am Sonntag , den 8. d. M. , einen Ausflug nach Finten »
krug. Abfahtt Lehrter Bahnhof 6 Uhr 10 Minuten Morgens .
Retourbillet 80 Pf .



Fachverein der Ti chler . Heute , Sonnabend , Abends

Uhr , Neue Glünstr 28 in Jordans Salon , Mitgliederver¬
sammlung . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Kanitz
über : Die Lunge , ihre Erkrankung und ihre Pflege. 2. Vereins
angelegenheiten . 3. Fragekasten . — Die BiNets zu der am
Ä2 . Juli stattfindenden Dampferpartie werden nur in der Ver -
sammlung ausgegeben . — Diejenigen Mitglieder , welche die
Handwerrerschule besuchen und hierzu einen Beitrag vom
Verein erhalten , werden ersucht , in der Versammlung zu er -
scheinen . Neue Mitglieder werden in der Versammlung aufge -
nommen . — Die Zahlstellen des Vereins befinden fich in fol -
genden Lokalen : 1. Friedrichsbergerflrahe 25 bei Christen .
2. Skalitzerstr . 107 bei Kunstman . 3. Belle-Allianceplatz 6 bei
Hilscher . 4. Zionskirchplatz 11 bei Hohn . 5. Mariendorfer -
straße 5 bei Schmidt . 6. Göbenstr . 15 bei Ettlich . 7. Alte
Jakobstr . 38 bei Schumann . Die Zahlstellen find jeden Sonn >
abend Abend von 8� —10 Uhr geöffnet ; daselbst werden Bei '
träge von den Mitgliedern entgegengenommen und neue Mit
glieder aufgenommen .

Fachv reln der Buchbinder wt d verwandte « Ker « fs -
ge « ofl > n . Sonnabend , den 7 Juli , Abends 8!? Uhr , Vereins -

Versammlung im „Louisenstädtischen Klubbause " , Annenstr . 16
Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Dr . Rudolph Grätzer
über die Gewerbeordnung . 2. Ergänzungswahl der Arbeits -
nachwcis - Kommisfion . 3. Verschiedenes und Fragekastcn . Gäste
find willkommen . Aufnahme neuer Mitglieder . Billets zur
Dampferpartie nach Schmöckwitz am 12. August er. find in der
Versammlung zu haben . Preis 4 Person 1 Mark 25 Pf . ,
Kinder frei .

Frei » Nereiuigung der Graveure » Ctseleure und
verw . Berufsgenoffen . Versammlung am Montag , d. 9. Juli ,
Abends 8 & Uhr , im Restaurant Sahm , Annenstr . 16. Tages¬
ordnung : 1. Geschäftliches . 2. Kassenbericht . 3. Vortrag . 4. Ver¬
schiedenes . Am Sonntag , den 8. Juli , Herrenpartie nach Cos -
wig Dessau . Anhalter Bahn , Abfahrt 6 Uhr 45 Min . früh .

Verein zur Wahrung der Interesse « der Klavier
nrbeiter . Heute Abend 8 % Uhr : General - Versammlung .
Tagesordnung : 1. Abrechnung vom II. Quartal . Bericht der
Arbeits - Vermittlungs - Kommisfion und des Bibliothekars .
2. Vereinsangelegenheiten und Verschiedenes . — Billets zu
dem am 23 . Juli stattfindenden Sommerfest find bei den
Komitee - Mitgliedern König , Kl . Andrcasstr . 5 bei Lampe ;
Appelt , Wienerstr . 49 , IV . ; Koppen , Manteuffelstr . 48 , IL, sowie
bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern abzuheben .

Kranken - und Kegräbnißkasse des Vereins säur tut¬
lich er Kerufsklasse » ( Verwaltungsstelle Il <) . Mitglieder¬
versammlung heute , Sonnabend , Abends 8 * Uhr , Brunnen¬
straße 38 bei Schmidt . Bericht der Delegirtcn über die General »
Versammlung . — Anmeldungen neuer Mitglieder werden in
jeder Versammlung , sowie bei H. Rudolph , Koloniestraße 150a ,
P . Schindler , Ackerstr . 172 , und G. Holtzt , Ackerstr . 109 , ent¬
gegengenommen .

Fachverein der Putzer . Sonntag , den 8. d. Mts . ,
Vorm . 11 Uhr , im Vereins lokal , Jnselstraße 10, Mitglieder¬
versammlung . Tagesordnung : Kassenbericht und Vereins¬

sachen .
Fachverein der Rohrleger . Sonntag , den 8. Juli ,

Vorm . 10 Uhr , in Feuerstein ' s Tunnels, Alte Jakobstraße 75,
Versammlung . Tagesordnung : 1. Ergänzungswahl des Vor¬

standes . 2. Antrag behufs Abänderung des Statuts § 9
»ck 2 u. 3. 3. Freie Diskusston , Fragekasten und Aufnahme
neuer Mitglieder .

Neretnignng der Drechsler Deutschlands » Orts .

Verwaltung Berlin III ( für den Ost » und Nordbezirk ) . Ver »

sammlung am Dienstag , den 10. Juli , Abends 8 j Uhr, in

Säger ' s Lokal , Grüner Weg 29 . Tagesordnung : 1. Diskusston
über „Zeitlohn oder Stücklohn und deren Wirkung " . 2. Die

Lohn - und Arbeitsverhältnisse in der Fabrik feiner Holzwaaren
von A. König , Holzmarkstr . 45a . 3. Der Streik der Drechsler
in Warmbrunn i. Schl . und dessen Ursache . 4. Verschiedenes
und Fragekasten. Aufnahme neuer Zlutgluder . Gäste haben
Zutritt . — Die Verwaltungsstelle veranstaltet am Sonnabend ,
tzen 14. Juli , eine gesellige Abendunterhaltung mit Sommer -

nachtsball . Der Ueberschuß wird zu Gunsten der streikenden
Warmbrunner Kollegen oerwandt . Billets find nur bei folgen -
den Mitgliedern zuhaben : Sündermann , Gitschinerstr . 61 . 1 Tr. ;
Hammer , Manteuffelstr . 114 , Hof 2 Tr . : Kollehn , Cuvrystr - . 63 ,
Hof Quergcd . 4 Tr ; Schütze , Köpnickerstr . 127 , Hof 2 Tr . ;
Walleykus , Kl. Markusstr . 18, v. im Keller bei Brust ; Geriete ,

Gartenstr . 54 , Hof 2 Tr . ; Karpe . Neue Königstr . 23 , 2. Hof

1 Treppe , bei Bielke . — Zahlrerche Betheiligung ist erwünscht .

Gesana - » Turn - « nd gesellige Verein « am Sonn -

abend . Gesangverein „ Harmonia
' Abends 8 Uhr im Restau¬

rant , Alte Jakobstr . 38 . — Männergesanaverein „Echo�
Abends 9 Uhr im Restaurant Klemann , Lausitzerstraße 41 . -

Männergesangvercin „ Treue " Abends 9 Uhr im Restaurant

Andreasstraße 9. — Männergesangverein „ Erato " Abends

3i Uhr bei Schläwicke , Kleine Kurstraße 1. - Lüdeck ' scheiUhr _ _ ,

________

r
Turnverein ( 1. Lehrlingsabtheilung . ) Abends 3 Uhr Elisabethstr .
Mr . 57 - 53 . - Turnverein „ Wedding " , Pankstt . 9, Männer -

«btheilung von 8 %— 10 % Uhr Abends : desgl . ' . Lchrlingsabthet -

lung von 8 bis 10 Uhr Abends . — Arends ' sche Stenographen -
ise des „ Berliner Handwerkervereins " Abends 8t Uhr Sophien -

vße 16. - Theater - und Vergnügungs - Verein „Caritas "
bends 8 Uhr im Louisenstädtischen Bierhause , Admiralstr . 38 . —

Theater - und Vergnügungsgesellschaft „ Treue " Abends 8' , Uhr

in Bobert ' s Ballsalon , Weinstraße 11. — Geselligkeitsllub
„ ustig " Abends 9t Uhr im Restaurant Weichelt , Tauben

»traße 45. — Verein der Taubenfreunde Abends 8| ' . Uhr tm

Restaurant Hillmann , Manteuffelstr . 68 . — Dänischer Verein

. Frena " Abends 9 Uhr im Restaurant Poppe , Lmdensss . 106 .

— Verein der Württemberger Abends 8' - Uhr bei Vaihinger ,

Dorotheenstr . 84 . — Verein ehemal . Schüler der 34 . Gemeinde -

schule Abends 9j Uhr im Restaurant , Markusstr . 7. — Rauch -

klub „ Qualm " Abends 3 Uhr im Restaurant Tamm , Schön -

hauser Allee 28 .

Kleine Mittheiinnge « .
Knsnm , 5. Juli . Ein entsetzliches Unglück hat fich auf

tzem Meere zwischen hier und Nordstrand zugetragen . Am

Sonntag Morgen fuhren fünf Personen , und zwar der Fischer

Ravcnsgaacd nebst Haushälterin , sowie die Arbeiter Thomas

Thomsen und Peter Hansen , sämmilich aus Rödemis , in deren

Begleitung fich ein zirka zwölfjähriges Mädchen von dort Na -

mens Magdalene Lorenzen befand , welches ihre Mutter auf

Mordstrand besuchen wollte , in einem Boote von Husum nach

Nordstrand . Am Nachmittag um 4 Uhr traten dieselben bei

etwas stürmischer Witterung wohlgemuth den Rückweg an . Als

fie indetz bei der Stelle ankamen , wo der Heversttom
und die Husumer Aue zusammenfließen , wurde der

Seegang so stark , daß die Wellen über Bord schlugen . Statt

ruhig fitzen zu bleiben , soll nun die erwähnte Haushallerin auf -

gesprungen sein und fich ängstlich an den aufgesteckten Mast ge -
Hämmert haben . Dieser Umstand hat es wohl hauptsächlich

terbeigefühtt, daß in der an jener Stelle starken strudelnden

Strömung das Boot zum Kentern gebracht wurde und sämmt -

liche Insassen ins Waffer fielen und unter herzzerreißendem

fammern
mit den Wogen rangen ; Raven sgaard und die

aushälterin waren bald dem Kampfe erlegen ; Thomsen klam -

mette fich an den Rand des Bootes und trieb mit diesem

weiter , während das Mädchen fich an Hansen , welcher ein

vorzüglicher Schwimmer ist , anklammerte . Da nach emer Weile

verließen auch Thomsen die Kräfte und mit dem Schreckens -

ruf : „ Ich kann nicht mehr ! " sank er in die Tiefe . Hansen
»ermochte jedoch mit seiner Bürde fich über Waffer zu halten
und weiter dem Lande zuzuschwimmen , bis schließlich in seiner

Todesangst auch dem Mädchen die Kräfte versagt haben mögen

und es fich von dem Schwimmer loslöste , nun ebenfalls , als
viertes Opfer des gierigen Elements , ertrinkend . Hansen ar »
beitete jetzt mit Aufbietung aller Kräfte weiter , bis er endlich
festen Boden unter den Füßen fühlen konnte . Von da ab
watete er durch das Wasser und landete so glücklich auf der
Finkhauser Hallig . Nunmehr befindet er fich in seiner Woh-
nung in ärztlicher Behandlung . Der mstettrunkene Thomsen
hinterläßt eine Frau und zwei kleine Kinder in , wie verlautet ,
sehr drückenden Verhältnissen . Die Leichen der Verunglückten
hat man noch nicht gefunden .

Zürich , 2. Juli . ( Eine Mahnung zur Abschaffung der
Todesstrafe . ) Am 17. Juni wurde in Wrediken ( Kanton Zürch )
ein Mann unter großer Betheiligung des Publikums zu Grabe
getragen , der vielleicht auch in die Kategorie der Unschuldig '
verurthellten gehört . Der Betreffende , der Schreiner
Heinrich Wegmann von Tagelswangen , wurde 1850 der
Ermordung des Greises Ulrich Weidmann schuldig erklärt und
zu lebenslänglicher Kettenstrafe verurtheitt . In der Strafanstalt
hielt er fich gut , betheuerte aber fortgesetzt seine Unschuld . Auf
Wänden und Möbeln , die er beschrieb , nannte er fich stets der
„ unschuldige Wegmann " . Anfangs der stebenziger Jahre wurde
er begnadigt . Er baute fich in Wiedikon ein eigenes Haus ,
arbeitete immer mit mehreren Gesellen und erwarb fich durch
Fleiß und gutes Betragen die allgemeine Ächtung. Als Mit -
glied verschiedener Vereine war er sehr wohl gelittm . Sein aus -
gezeichnetes Verhalten erwarb ihm so viele Sympathien , daß
wohl allgemein an seine Unschuld geglaubt wurde . Der Krimi -
nalfall selbst hat vielfache Prüfungen gefunden , ohne daß jedoch
der Justizmord nachzuweisen gewesen wäre . Er ist jedenfalls
eine schneidige Waffe gegen die Todesstrafe . Selbst wenn Weg-
mann den Mord verübt , zeigt sein Fall doch unzweifelhaft , daß
auch ein Mörder wieder ein tüchtiges und geachtetes Mitglied
der menschlichen Gesellschaft werden kana

Pest , 4. Juli . ( Ein Kind ins Waffer geworfen . ) Die
Tagelöhnerin Therese Lavrancisik hatte vor einer Woche ihr
Kind , das in den Armen der Mutter gestorben war , in der
Nähe von Hatvan in einen Bach geworfen . Infolge einer ano -
nymen Anzeige kam die Sache zur Kenntniß der Polizei , welche
die Lavrancsik . die vor mehreren Taaen nach Budapest gekom
men war , in Haft nahm und zur Verantwortung zog . Die
Verhaftete giebt an , daß fie die Tbat verübt habe , wert fie kein
Geld zur Beerdigung des Kindes hatte .

Pest , 3. Juli . ( Mühlenbrand . ) Gestern Nachts um
1 1 Uhr entstand in der Walzmühle , einem der größten Mühlen -
Elabliffements von Pest , Feuer , das mit ungeheurer Heftigkeit
um fich griff und einen Theil der großen Fabriksanlage , die
sogenannte alte Mühle , bis auf den Grund einäscherte . Die
Ursache des Brandes ist bisher noch nicht festgestellt . Nach
einer Version wäre derselbe durch das Heißlaufen eines Rades ,
nach einer anderen im Zimmer des Feucrwehr - Jnspektors ent
standen . Sämmtliche Feuerwehren der Stadt und das zahl
reich aufgebotene Militär arbeiteten mit ungeheurer Kraft
anstrengung an der Eindämmung des Brandes . In der
Fabrik selbst entstand ungeheure Verwirrung , als bald nach
dem Ausbruche des Feuers die elektrische Beleuchtung den
Dienst versagte . Um 3 Uhr Morgens wüthete das Feuer noch
fort . Den Anstrengungen der Feuerwehren gelang es jedoch ,
den Brand insoweit zu lokalistren , daß der neuere Trakt der
Mühle als gerettet bettachtet werden konnte . Dieser neuere
Trakt ist von dem älteren , weicher niedergebrannt ist , durch einen
Lichthof , femer durch Feuermauern getrennt . In dem älteren ,
niedergebrannten Trakte , welcher bereits einmal im Jahre 1852
«in Raub der Flammen wurde , waren ungefähr 50 000 Sack
Mehl aufgesveickert , welche sämmtlich verbrannten . Das Kessel -
Haus und das Maschinenhaus konnten gerettet werden . Ein
Mitglied der städtischen Feuerwehr ist vom dritten Stock des
brennenden Gebäudes auf das Gaffentrottoir herabgestürzt und
sofort todt geblieben ; ein zweiter Feuerwehrmann stü -zte vom
zweiten Stocke in den Hofraum hinab und zog fich lebensgefäbr -
liche Verwundungen zu. Ueberdrcs erlitten noch ein Feuerweyr -
mann , ferner drei Ardeiter schwere Verletzungen .

Prag , 2. Juli . ( Nach abgebüßter Strafe . ) „ Ceska Polt -
tika " meldet : „ Dieser Tage stt der vierzigjährige Mediziner
Moritz Schochet nach Abbüßung seiner achtzehnjährigen Straf -
hast aus der Strafanstalt Karthaus entlassen worden . Derselbe
begiebt fich nach Konstantinopel , um dort die ärztliche Praxis
auszuüben . Schochet , w. lcher ein absolvirter Zögling der
Josephinischen Akademie ist , hat im Jahre 1870 seinen Onkel
Hecht im Brünnlbade zu Wien vergiftet , um als rechtmäßiger
Erbe früher in dessen reichen Besitz zu gelangen . Schochet
wurde deshalb zum Tode vemrlheilt , jedoch nachträglich zu acht -

zehnjähriger Kerkerhast begnadigt , welche Strafe er nunmehr ab -

gebüßt hat . "
Pari « , 2. Juli . Eine aufregende Eisenbahnszene spielte fich

dieser Tage auf dem Zuge ab, der von Versailles nach Moni -

parnaffe fuhr . Der Train war überfüllt und ein junger Mann ,
der in Begleitung eines 7jährigen Mädchens fuhr , konnte nur aus
der Plattform eines Waggons Play finden . Das kleine Mädchen
setzte fich auf die Stiege , rutschte aber ab und fiel zu Boden .

Ihr Begleiter wollte fie noch beim Kleide fassen , stürtte aber

gleichfalls die Stufen hinab . Das kleine Mädchen blieb un «

verletzt , es stand sofort wieder auf den Füßen und lief dem

Zuge nach. Der junge Mann blieb mit den Füßen an der

Stiege hängen und schlug mit dem Kopfe während der Fahrt
auf den Boden , hatte aber noch so viel Kräfte fich emporzu¬
schwingen . so daß er den Kopf auf eine der Stufen anlehnen
konnte . Seine Rufe und das Geschrei des Kindes machten die

Passagiere aufmerlsam , fie erHoden einen furchtbaren Lärm —

Alarmstgnalc waren keine vorhanden — wurden aber weder
von den Kondutteuren , noch von dem Maschinenführer gehört ,
und der Zug brauste weiter . Da stiegen mehrere Passagiere aus
den Kouvees und zogen den hilflos Daliegenden in den

nächsten Waggon . Er hatte eine tiefe Wunde an der Schläfe
und eine am Fuße . Als der Zug in der nächsten Station an -

hielt , war weder auf dem Bahnhofe , noch unter den P- ffagteren
ein Arzt zu finden . Der Verwundete wurde geladt und noth -
dürftig verbunden . Später brachte man ihn in ' s Spital — man

hofft , daß er davonkommen wird . Das kleine Mädchen fand fich
eine Stunde später in der Station ein .

London , 3. Juli . ( Ermordung eines SchiffskapitänS . ) Wie

die „ Times " melden , landete vor einigen Tagen in Liverpool ein

Segelschiff , welches vor einem Jahre von diesem Hafen aus nach
San Francisco abgegangen war . Auf dem Schiffe befand sich
der Koch Namens Charles Arthur als Gefangener , weil er auf
der Rückkehr den Kapitän des Fahrzeuges , David Bailie getüdtet
hatte . Das Schiff verließ San Francisco am 7. März . Der

Kapitän und der Schiffskoch geriet hen , wie aus den Aussagen
der vernommenen Matrosen hervorgeht, sehr häufig in

treit und waren überhaupt nicht gut aufeinander

zu sprechen . Am 31. März vernahmen die Mattosen in

der Kabine des Kapitäns verworrenen Lärm und laute

Hilferufe . Sie stürzten in den Raum und fanden den Kapitän

auf dem Boden in einer Blutlache liegend ; der Koch kniete auf

ihm und stach mit einem Küchenmeffcr nach ihm . Am nächsten

Tage starb der Kapitän an den erlittenen Verletzungen und

wurde , nach Scemannsfitte , ins Meer gesenkt . Der Koch wurde
in Gewahrsam genommen und nach der Landung in Liverpool
der Behörde übergeben . Die Frau und die Kinder - des Kapi¬
täns , welche von dem schrecklichen Vorfall keine Kenntniß hatten ,
waren auf dem Lar duirgsplotz erschienen , um denso lange ab -

wcsendcn Gatten und Vater zu empfangen . Tie Szene , welche
ich auf dem Deck abspielte , war erschütternd .

London » 4. Juli . Der Uniondampfer „Tartar " ist heute
auf der Ausreise von Madeira abgegangen .

Lissabon , 5. Juli . ( Unfall zur See . ) Der englische
Dampfer „ Newcomen " segelte gestern Abend unwett Kap Roca
die deutsche Bark „ Luise " in den Grund . Die Mannschaft der

„ Luise " wurde von dem „ Newcomen " gerettet .

London , 3. Julr . ( Von der Stanley - Expedition . ) !'
am 2. d. in Liverpool angelangte Postdamvfer „ Volta " #
bringt Depeschen aus Banana , datirt 17. Mai ,

M» . IE

Emzelherttn des von Herbert Ward gelieferten Beuchtes bqi
lich der StanlePschen Expedition enthalten . Danach hatte I
Besatzung von Major Barttelot ' s Lager am Aruwimi durch
behrungen und Krankheiten sehr gelitten , da das Lager
Morasten umgeben ist . Rekognoszimngsabtheilungen , nxl
die Besatzung längst der von Stanley eingeschlagenen
aussandte , melden , daß fie auf menschliche Gebeine gesto
Es wurde daraus gefolgert , daß Kämpfe zwischen Stanlr
Mannschaften und den Eingeborenen stattgefunden
muffen . Man glaubt , daß Stanley und seine Exdedition
nrcht mehr als 500 Meilen jenseits des Lagers von Aruw
rn der Richtung von Khartum befände , und Major Bartti
ging mit dem Plane um , sein Lager abzubrechen und der Er
dttwn zu folgen .

Kchisssnachrichte «. Hamburg , 5. Juli . Der P
dampfer „ Suevia " der Hamburg - Amerikanischen Packetf- i
Aktrengesellschaft rst , von New - York kommend , heute #
6 Uhr auf der Elbe eingetroffen . - London , 5. Juli , ä
Castle - Dampfer „ Marwick Castle " ist gestern auf der Heimo
von Capetown abgegangen . — Trieft , 5. Juli . Der LI «
dampfer „ Venus " ist heute Nachmittag aus Konstantinovel I
eingetroffen .
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Sprech laal .
vi « «- d- Nion stellt die Benutzung de, Sprechsaals , soweit Raum dafür abzu�ist, dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheiten allgemeinen Znteffl
zur Verfügung ; sie verwahrt sich aber gleichzeitig dagegen, mit dem 3�'

, desielben identifizirt zu werden.
" Reichsbvte " vom 4. Juli stellt unter der Aufsch -

„Atherstrsche Relrgwnslehrer " u. s. w. ein Lügengewebe d
möglichen Angebereien und Rechlsverdrehungen zu Nutz '
Frommen des Muckerthums aus . ! > »

Das Pamphlet enthält indeß eine dankenswerthe Anregs
indem es auf die „gesetzlichen Bedingungen " zu sprechen W
unter welchen Dissidenten ihre Kinder vom schulplanmäßi ,
Religionsunterricht zu befreien in der Lage sind . — Es ist «
rechtlichen Standpunkt aus betrachtet für den Verstand 1
„ Reichsboten " „völlig unbegreiflich " , wieGemeindeschüler von je»

'

Unterricht dispenfirt werden können , da nach seiner Auffa ?- Wie
die Falt ' sche Verfügung , vom 14 . Juni 1877 fich „ledigli - t ' r ath im
höhere Schulen " beziehe . Da hier ein Punkt li�seine Ver
wird , der von allgemeinem Interesse ist , so sei es gefWLVMiicdcnen
denselben ein wenig einzugehen , ohne fich mehr als dririßl ' . i -nns-n
nöthig mit dem säubern Inhalt des frömmelnden Blattet «�

'
. .

befassen . J .
1 ü ' 0 " 1

Vor April 1859 mußten die dissidentischen Kinder unter « 9 > erungen
Umständen an dem ronfcsfionellen Religionsunterrichte tb�avusttre
nehmen . Vom 1. April 1359 ab wurden dieselben li Erhielten
Ministerial Verfügung unter der Bedingung dispenfirt , daß lFabrikgese
fie anderweitiger geeigneter Religionsunterricht nachgewisOesterreich
wurde . Hieran reihten fich die Miinsterialerlasse vom 29. ! Schweiz ki
bruar 1872 und vom 26 . Januar 1875 . Darin rrurde jß{,r, . rlnene. ,
dissidentischc Schüler „ höherer Anstalten " bestimmt , daß diese»
auf Wunsch der Eltern ohne weiteres ( d. h. auch ohne Na*#, . . ; , ' qj
eines anderen Religionsunterrichts ) zu diepenfiren seien . SÄij «, . ?'
lich benöthigte fich das Ministerialreskript vom 14. Juni
wodurch die vorangegangene Verfügung auch auf die Elemem� - Lertr

schulen angewendet wurde , allein mit demZusatz , daß die &\ M rmmer
der zu dispensirenden Kinder aus der Landeskirche ausgeschies l a n d e s

sein müßten . Nutzung de
Der allgemeine Rechtsgrundsatz , von dem diese Verfüg ! das

ausgeht , ist der , daß nach dem Allgemeinen Landrecht ( TM( Mttzaebu
Tit . 12, § 11) Schüler zur Theilnahme an dem Religionsi' »�
rrcht einer Konfesffon, welcher sie ( beziehungsweise ihre
nicht angehören , überhaupt nicht angehalten werden löaij�i -yarrnrß
Deshalb dürfen auch für ihren Dispens vom Religionsriisssabrrkgesei
richte nicht noch besondere Bedingungen aufgestellt werden - fts sich bei d

In dem Erlaß vom 14. Juni 1877 handelt es fich 5 m c i n e Z

fätftfltMiss &ssr ' - « i

Mögen nun , das ist der einzige Zweck dieser Klarst «� allgemeine
recht viele denkende Eltem und aufgeklärte Vormünder B�Uarbeeiendei
gemäße Anregung des vortrefflichen „Reichsboten " im JnsK .
derer , die ihnen das Liebste auf der Welt find , ihrer Kiß�- Nangen
wohl beachten . *

Diejenigen Auslassungen des „ Reichsboten " , welche auf ttmcr Je o
Berliner freie Gemeinde , deren Schule und Lehrer Mm lle Lä
nehmen , berühren die genannten Fakioren nicht im GerinBoebuna er

Kennzeichnend aber für die Qualität des biedem „ R»Meuere Wl
boten " find eine Reihe größerer und kleinerer Lügen u d - .

nunziatiönchen , und einige derselben seien deshalb hier '

wähnt : aiiw > n r r
Der „ Reichsbote " schreibt : „ Kunert wurde am 12. ANußerfolg

zum Stadtverordneten gewähll ; er wurde bekanntlich im vowiaiien , c

Jahre als Mitglied der sozialdemokratis chjgesetzgebun
Geheimorganisatton seines Amtes als städ '
scher Lehrer enthoben . - - - -Kunert bekannte
als konsequenter Anhänger des Sozialismus und der

�zwischen
ffozialpoliti

kratie , aber er bat , einen größeren Werth dar »
zu legen , daß er entschiedener Atheist r
Durch einen ihm asststirenden Sozialdemokaten ließ er erklä -
er habe mit jeder Religion und Konfesfion gebrochen und tr *1. -

_ _ _ _ _

.
besonders dann zum Worte greifen , wenn es sich darum ha»? ' *" " '

zu kirchlichen oder religiösen Zwecken Mittel zu bewilligen .
'

das Thema der Berliner Kirchenbauten gegenwärtig von $

höchster Stelle eine erneute Anregung erfahren hat , so rüstet Wem» » » ! . «
Herr Kunert vielleicht schon , in der Stadtoerordneten - Versa >v
lung demnächst u. s. w. Er hat gestern in einer # Der 5
Versammlung erklätt , die Sozialdemokaten sollten aucb icm Major
kirchlicher Beziehung alles bekämpfen , was auf AutoZn� an die
und Tradition beruht u. s. w . . . . .Ohne SBetr
dürste es doch schwerlich sein , wenn erklärte Ath '
und Sozialdemokaten in den Disfidenten - Gemei
als Lehrer bei Hunderten von Kindern funairen und dal, .

diese Schulen und Gemeinden immer mehr zu Stätten L _ « rv ,
sozialdemokratischen Propaganda werden u. f - ®501! ipna

Somit genug der Blumenlese aus dem höchst ehrenwclf „ Meie
Blatt . Das find Worte , Sätze und Gedanken , in denen / . „ Godi
die Lüge , Feigheit und Denunziation in harmonischer Ein » Spieler .
ein reizendes Stelldichein gegeben haben . folgen erzS

Fritz Kunert , Prinzenstt . 44 . ßommen . "

r war me
erden . (3
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Neueste Nachrichten .
Grsatzwahl im sechsten Berliner Reichstag »

kreise . Wie bereits gemeldet , hat der Vormund , welcher
wegen Geisteskrankheit entmündigten Schriftsteller Hasenci .
bestellt ist , das Mandat desselben zum Reichstage niedergÄab eS ein
Infolge dessen hat der Odcrpräfident auf Verfügung des »eich und c
nisters des Innern den hiefigen Magistrat beauftragt , liegen en Vr
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tunde in

rückgelass
Dieses

satzwahl im hiefigen sechsten "Reichstagswahlkreise vorzuneb"' �!� �Da seit der Wahl Hasenclever ' s über ein Jahr verflossen * , ■

müssen den Bestimmungen des Wahlrcglements . JP Ji
sprechend sämmtliche Wahlvorbereitungen mit Eins « ES w

der Aufstellung und Auslegung der Wählerlisten ernH ttnn er dr

werden . Der Magistrat hat Vre Arbeiten sofort beginnen Er m,
und darauf dem Oderpräfidenten berichtet , daß die Wahlarb ' . fände Jea
f � ... Se.se 5)1, s» oiri _ _ _ _ _ _f. -so geförvert werden , daß die Auslegung der Listen Wj. Verbrechers
August d. I . beginnen kann . Demnach würde die Feststes Barone
des Äahltermins
warten sein .

auf einen Tag gegen Ende August �
iien Erinm

arren rem . y, » x
Dt - gerichtliche Verfolgung des abgesetzten GouvernQ ,,�cy

Genouillat , der vier Neger verhungem ließ , die er mit Leb�esternay.
Mitteln hätte versehen müssen , ist , wie aus Paris gemeldet v

eingeleitet . �
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